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Die immer Beforgten. 


Sm Frühling, al der Märzmwind 
ging, 

Als jeder Zweig voll Knoſpen 
hing, 

Da fragten fie mit Zagen: , 

Bas wird der Sommer jagen? 


Und als das Korn in Fülle jtand, 
In lauter Sonne briet das Land, 
Da jeufzten fie und ſchwiegen: 

Bald wird der Herbitiwind fliegen. 


Der Serbitwind blies die Bäume 
an 

Und ließ auch nicht ein Blatt 
daran. 





Sie ſah'n fih an: Dahinter 
Kommt nun der böje Winter. 


Das war nicht eben falſch gedacht, 
Der Winter fam auch über Nadıt. 
Die armen, armen Leute, 

Was jorgen fie nur heute? 


Sie jiten hinterm Ofen jtill 

Und warten, ob's nicht tauen 
will, 

Und bangen ſich und jorgen 

Um morgen. 


—Guſtav Falke. 





Ehrijtlisbe Ichjucht. 


Von Dr. Alfred Lechler. 





; —8 N‘ „eur de 


Wir Gaben wohl alle ar” uns 
felbit und an anderen Menjchen 
die Erfahrung gemad)t, dab die 
Schjucht eines der größten und am 
weitejten verbreiteten Hebel - iit. 
Sit fie doch mit ‘der menjchlichen 
Katur jo innig verfnüpft, daß jie 
fi) bei jedem Menjchen in mehr 
oder weniger hohem Grade .fin- 
det. Wie jchwer jie auszurotten 
tit, zeigt ſich aus der betrüblichen 
Zatjache, dab auch der. Chriſt viel- 
fach nicht frei von Selbſtſucht iſt. 
Wieviel Anjtog wird gerade durch 
diejen Fehler der Welt gegeben! 
Wie wird der Sache Jeju dadurd) 
geichadet und Sein Name verun- 
ehrt? Bahrlid die Ichſucht ijt des 
Ehriiten größter Feind. Sudt 
doch der Teufel gerade Diele 
fleifchliche Art in uns immer neu 
anzufachen, weil er wohl weiß, 
dab ihm auf dieſem Gebiet der 
Sieg am leichtejten zufällt. Wie- 
vielen Chrijten fehlt es noch an 
der bewußten Abfehr vom eigenen 
SH! Treffend charakteriſiert Bin- 
de ſolche Chriſten: „Anjtatt in an- 
dauernder Selbiterfenntni3, 
Selbitbeihämung und Selbitver- 
werfung zu beharren, um in jol- 
er Selbjtverneinung Chriftus zu 
bejahen und allein in Ihm er- 
funden zu werden, beharren jie in 
der Selbitweisheit, Selbitgered- 
tigkeit und Selbitgefälligfeit. Ih— 
re Selbjtweisheit äußert ſich al3 
ichficheres, unbeherrjchtes Denten, 
das niemals unter den Gehorjam 
Ehrifti gefangengenommen ivor- 
den iſt, aber allezeit die Schrift 
rechthaberiſch gebraucht, um da- 
mit dem Sch Geltung zu berichaf- 
fen. Ihre Selbitgerechtigfeit of- 
fenbart ſich im eigenmilligen, 
phariſäiſchen Gottesdienjt, der al- 
les vor den Augen der Menſchen 
tut und don menſchlicher Aner— 
kennung und Ehre lebt. Und’ ihre 
Selbitgefälligfeit wird fund im 
Reden und Richten iiber andere, 
da3 der jelbitverliebten Anma— 
Bung entitammt. So gedeiht jenes 
billige „Chriitentum”, das nie 
mals Chrijtentum, wohl aber im- 





— 
mer eine Schmach für den Namen 
Jeſu geweſen iſt. Jeſu Nachfolge 
findet man da nicht: „Die erſte 
Vorausſetzung dazu, die wirkliche 
bibliſche Selbſtverleugnung, 
fehlt!“ 

Schon bei der Verſuchung im 
Paradieſe hatte der Teufel die 
Ichſucht in den Menſchen ge— 
pflanzt, indem er ihm in Ausſicht 
ſtellte, Gott gleich zu ſein. Und 
ſeit dem Sündenfalle ſteht die 
Ichſucht im Herzen des Menſchen 
an erſter Stelle und trennt ihn 
von Gott. Auch in Jeſus ſuchte 
der Satan in der Stunde der 
Verſuchung die Ichſucht zu wecken. 
Während aber Jeſus alsbald die 
Abſicht des Teufels erkannte, iſt 
3 uns Menſchen vielfäch gar 
nicht bewußt, dab der Feind jeine 
liſtige Anläufe bejonders gegen 
unjre Hauptſchwäche richtet. Wie 
oft gelingt e8 ihm, uns zu Fall 
zu bringen nur deshalb, weil wir 
garnicht erfennen, dab die eigent- 
lihe Triebfeder unjres Handelns 
die Ichſucht iſt. Könnten wir die 
geheimen Pläne unſres Serzens 
beſſer durchſchauen, wir mürden 
mit Grauen gewahr werden, wie 
fehr wir oft noch im Selbitiucht 
verſtrickt jind. 

Sn die Augen fpringende Züge 
von Selbitjucht pflegt ja der 
Chrijt weniger an jich zu fragen, 
weil er eS gelernt bat, bewußte 
Simden abzulegen. Doch haften 
ihm noch vielfach mehr oder ive- 
niger jolde Zeichen von Eigen- 
liebe an, die für ihn nicht ſofort 
erfennbar jind, jondern ſich unter 
dem Deckmantel allerlei jchöner 
Tugenden verborgen halten und 
befonders gerne im Gwande der 
Frömmigkeit auftreten. Wenn wir 
in dieſes Gebiet etwas hinein- 
leuchten, jo wollen wir in erniter 
Selbitprüfung uns darunter ftel- 
Ien. Schon bei der Befehrung jind 
nicht jelten jelbitjüchtige Grümde 
im Spiele. Man merft, daß man 
nur durd die Annahme des Krüit- 
lihen Glaubens einer Gemein- 
ſchaft angehören fann, die allerlei 


äußere Vorteile bietet oder in der 
man eine gemwijje Rolle jpielen 
kann, während diejes in weltli— 
cher Gejellfhaft nicht möglich war. 
Ein jolder Menſch fühlt jich den 
Kindern der Welt, die die manig- 
fachſten VBergnügungen mitma— 
chen, nicht gewachſen uͤnd fürchtet, 
in deren Umgebung eine demü— 
tigende Rolle zu ſpielen. So er— 
folgt die Abkehr von der Welt, 
der Verzicht auf weltliche Genüſſe 
nicht aus Glaubensüberzeugung, 
ſondern aus mehr oder weniger 
ſelbſtſüchtigen Gründen. Er hält 
ſich für beſſer als die andern, 
welche an dieſe Genüſſe gebun— 
den ſind, und ſucht auf dieſe Wei— 
ſe den ihn plagenden Gefühlen der 
Minderwertigkeit zu entgehen. 
Wie manche Chriſten wollen 
durch die Enthaltſamkeit von Al— 
kohol und Tabak das Gefühl der 
Ueberlegenheit über ihre Mit- 
menjchen erringen, das ihnen auf 
andere Weiſe vielleicht nicht zu 
wurnde Maier zu leicht iſt der 
jriit geneigt, ſich für etwas 
Belleres als feine Nebenmenichen 
zu halten, weil er die göttlichen 
Gebote befolge und dadurch der 
ewigen Seligfeit jicher jet, wäh— 
rend die andern noch im Sumpfe 
der Sünde ſtecken. In das Be- 
wußtiein, dem auserwählten 
Volfe Gottes anzuhören, menat 
ſich bei ihm der Gedanfe, andern 
etwas voraus zu haben. Für jolche 
Chriiten pflegt die Ausſicht auf 
das Senjeits völlig im Vorder- 
grunde zu jtehen, hoffen jie doch, 
dort für alle hier ausgeitandenen 


Mühſale entichädigt zu erden 
und die gebührende Belohnung 


für ihre guten Taten zu finden. 
jo tit ihr Glauben für jie nichts 
anderes als ein Mittel zur Er- 
rihtumg ihrer ſelbſtſüchtigen 
Wünſche. 

Die Gefahr der Ichſucht iſt der 
Reichsgottesarbeiter in beſonde⸗ 
rem Maße ausgeſetzt. Wie leicht 
ſchleicht ſich bei ſeiner Arbeit der 
Gedanke an das eigene Ich ein! 
Statt daß ſeine Tätigkeit der 
Ausdruck erbarmender Liebe zu 
den ihm anvertrauten Seelen wä— 
re, iit jie jo manchesmal getragen 
von dem Wunjche, Einfluß zu er- 


langen und Ruhm zu ernten. 
Statt zu dienen, juchen ſolche 
Chriſten über die Gemwilien zu 


herrſchen und ihr Sch zur Geltung 
zu bringen. Statt ſich über jedem 
Fortſchi im Werfe Gottes zu 
freuen fie ihren Mitarbei- 
tern den Ext, 

Die große Betriebjamfeit, die 
vielfah in chriitlihen Vereinen 
anzutreffen it, fann zwar nad) 
außen bin den Eindruf echten 
Dpferfinnes und großer Selbit- 
verleugnung ermweden und doch 
jtecft auch Hinter ihr großenteils 
die Schlucht. Sie kommt erſt dann 
zum Vorſchein, wenn andre der 
Tätigfeit folder Chriſten nicht ge- 
nügende Beachtung fchenfen. oder 
eine gegenteilige Meinung auße- 
ren. Dann tritt oft plößli eine 
geradezu erichrefende Empfind- 
lichkeit zutage, die ſich gefränkt 


zurüdzieht oder den andern ver— 
dächtigt und fritifiert. Der Eifer, 
mit dem man ji der Sache des 
Serrn widmet und von feinen Er- 
folgen berichtet, dient in ſolchen 
Fällen nur dazu, ſich Geltung zu 
verſchaffen. Und wenn jold ein 
Chriſt dem Spott und der Ber- 
achtung jeiner weltlichen Umge— 
bung preiägegeben ijt, jo gefällt 
er ji noch in jeiner Märtyrer- 
rolle. 

Auch die Nächitenliebe hüllt ſich 
nicht felten in daS Gewand der 
Schlucht. Nicht die Liebe zum an- 
dern ijt der eigentliche Beweg— 
grund der Sandlungen, jondern 
die Eigenliebe. Menjchen bereitet 


es Genugtuung, wenn der Be— 
dDürftige ihre Vermittlung und 
Hilfe in. Anſpruch nimmt. Wer 


das Bedürfnis bat, bei jeder Ge— 
legenheit Ratihläge zu erteilen 
und andre zu bevormunden, bei 
dem jteht oft das. Sch noch zu ſehr 
im Vordergrund. 

Nicht minder liegk der Demut 
und andern chrütlichen Tugenden 
manchmal eine verjchleierte Ich— 
fucht zugrunde. So kann das Be— 
fenntnis der Sünde vor andern 
Menjchen mit der Hoffnung ver- 
bunden jein, der andre werde ihm 
widerſprechen und jene Fehler 
doch nicht jo ſchlimm finden. All— 
zu aufdringlide Buhfertigfeit 
jteht immer. im Verdachte, der 
Umgebung gegenüber den Ermeis 
einer bejonders frommen &ejin- 
nung erbringen zu wollen und den 
Eindruck -erniten Selbitgerichtes 
zu ermweden. Solche Demut ijt im 
Grunde nichts andres als Hoch— 
mut. Die Neigung zu fortiwäh- 
renden Selbitvorwürfen und zu 
Selbiterniedriaung entipringt 
nicht dem aufrichtgen Streben 
nad) Siimdenvergebung, fondern 
der veritecten Abjicht, das Mit- 
leid und die Sympathie der Um- 
gebung, beionder8 des Seeljor- 
ger3, zu erregen. 

Selbſt in das Gebet können ſich 
eiqne Gedanfen und Wünſche ein- 
fchleichen. Wie leicht haben mir 
beim Beten nur unjer eignes Ich 
im Auge und nicht die Ehre Got- 
te, wenn wir 3. B. um die Be- 
fehrung eines andery. ung eige- 
ner Vorteile willen. bitten. Nicht 
mit Unrecht hat Sacobus (4, 3) 
die Selbſtſucht als ein Hindernis 
der Gebetserhörung bezeichnet. 
Ebenijo muß die Gebet3gemein- 
ſchaft mandhmal dazu dienen, um 
den andern zu zeigen, wie trefflic 
man zu beten verjteht. 

Auch die Krankheit kann dem 
Christen zur Gefahr werden, 
wenn er geneigt iſt, jeine Xei- 
densgeduld zur Schau zu tragen 
und dafür die Bewunderung jei- 
ner Umgehung zu ernten, Wer 
jeine Ergebung in Gottes Willen 
zu ſehr betont, dem fehlt es 
mandmal am Willen zur Gefun- 
dung, weil er den jtillen Wunſch 
bat, ji} von jeinen Angehörigen 
gern berjorgen und pflegen zu 
laſſen. — O daß doch der Geiſt 
Gottes in die verborgenen Kam— 
mern unjre3 Serzen3 hininleud)- 





te, damit wir uns in unjrer wah- 
ren Gejtalt jehen! Dann werden 
wir, erjchreden, wie ſehr alle unfre 
Gedanken von der Ichſucht in ih- 
ren berjchiedenjten Formen durd- 
jegt jind. Laſſen wir uns von 
Ihm reinigen, damit aller Eigen- 
wille bejeitigt werde! Die Gefahr 
der Selbſttäuſchung iſt groß. Prü- 
fen wir uns aufrichtig vor Gott 
und lajjen wir uns unjre Män- 
gel aud von’ andern aufdeden! 
Nur wenn wir unjer altes We- 
jen ans Kreuz gebradt haben, 
jind wir imjtande die Schlucht 
aufzugeben. Nur wer jein eignes 
Leben habt und jich Telbit verleug- 
net, fann Jeſu Singer jein, (Luk. 
14, 26; Matth. 16, 24). Wer 
aber von andern Anerfennung er- 
jtrebt ‚der iſt unfähig zum Glau— 
ben. (305. 5, 44). Hat Jeſus jein 
Leben deshalb für uns gelafien, 
daB wir nicht mehr uns jelbit Ie- 
ben, jondern Ihm, der für und 
aeitorben und auferitanden iſt, 
wie Aten wir da noch irgend et- 
was aus Selbſtſucht oder eitlen 
Ehrgeiz fun! (Phil. 2, 3—4; 1. 
Kor. 10, 24). 

— Eingelandt vom „Wucherer” 


Eine wichtiae Be- 
Fanntmachunae. 


Es iſt ja allgemein befannt, 


dab Br. 3. A. Kröfer, Winfler, 
Manitoba, unjer ‚Gehilfsfafiierer 


für die Million in Canada tit. 
Nach jeiner Erfranfung wird die 
Arbeit geführt von jenen Schwie- 
gerjöhnen: Br. Pries verjorgt die 
Arbeit mit der Miffionsfajje und 
Br. Funk Hilft mit der Fondkaſſe. 
Wir jhäten die Hilfe diejer zwei 
jungen Brüder. 

Es ijt vielleicht noch nicht all» 
gemein befanmnt, dab im Ge- 
Ihäftslofal der Geſchw. Kröker 
fürzlih Feuer ausbracdh und das 
ganze Gebäude niederbrannte. 
Die Nachricht erreate Bejorgnis 
um die Sicherheit der Wertpapie- 
re der Miſſion. Darüber können 
wir nım befanntgeben, dab die- 
jelben Nicht ein Raub der Ylam- 
men geworden jind, weil die Brü- 
der am Abende vorher alles in 
feuerjichern Verſchluß gebradt 
hatten. Diejes iſt das Wichtigjte 
das wir hiermit befannt geben 
möchten. 

Dieje Begebenheit regt andre 
ernite Fragen an. Br. H. A. Mar- 
tens, Buhler, Kanſas, verwaltet 
die Fondkaſſe und hat viele Wert- 
papiere in feinem Bejit. Durch 
feine frühere Verbindung mit der 
Bank hat er das Recht behalten 
feine Wertpapiere in einem feuer— 
fiheren Schrank aufzubewahren. 
Für die Sicherheit find wir von 
Serzen dankbar. 

Anders ſteht es mit den Miſſi— 
onSartifeln, die in meinem Beſitz 
find. Die beitehen nicht in Noten 
und ähnlihen Wertiahen, enthal- 
ten aber viel Material, daß vorn 
großem biltoriihen Wert ilt. Da 
find 3. B. die Bücher mit den 
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Bekanntmachung 


Wir laden hiermit alle, die 
fih für einen Predigerkurſus in- 
terefjieren ein, an ſelbigem teil- 
zunehmen. Er joll wie früher be- 
kannt gegeben, in Winkler vom 
12.—16. Februar jtattfinden. 

Auf Wunſch etliher Brüder, 
die gerne die Unkojten für Beköſti— 
gung tragen wollen, haben wir 
bei Geihw. 3. B. Hoogen Quar- 
tier beitellt. “Es wäre da Raum 
für mehrere Brüder. Brüder, die 
das wiünjchen, möchten es bei der 
Anmeldung erwähnen. 

Zafjet uns um den Segen de3 
Herrn für diefe Tage beten. 

Das Lehrerfollegium. 


Blumenott bei Gretna, Man. 


Der älteite Bernohner dieſes 
Dorfes iſt Onkel Heinrich Wien?. 
Er feierte Montag, den 15. Jan- 
jeinen 85. Geburtstag. Da es ihm 

nicht mehr möglih it, di 
jeinen Kindern, Verwandten ımd 
Freunden einlaufenden Briefe 
eingehend zu beantworten, bat er 
mic heute, durch die Mennoniti- 
Ihe Rundſchau etwas über jein 
Ergehen zu jchreiben. 

Onkel Wiens wanderte im Jah— 
re 1925 von Karpowka, Memrid 
nah Canada em, nachdem er vor 
etwa 50 Sahren jchon einmal 
über 1 Sahr in den Vereinigten 
Staaten gelebt hatte. Seit 1939 
it er Witwer und wohnt jest hier 
im Dorfe bei feinen Kindern Pe- 
ter 5 Wiens. 

Bor 3 Sahren wurde fein redy- 
tes Auge franf und iit jeitdem 
ausgelaufen. Diejes Iekte Sahr 
hat der Krebs daran großen Scha- 
den verurſacht und dem lieben al- 
ten Bruder viele ſchweren Stun- 
den verurjacht. Gegenwärtig hat 
die Schwuljt um die Augenhöhle 
herum die Größe einer halben 
Fauſt erreiht mit einem Loche 
darin bon etwa 2 Zoll Länge und 
einem Bol Breite. Die Wunde 
eitert beitändig und zwar dermaj- 
ſen, daß es beſonders des Nachts 
eine Reihe Tücher damit dur 
träntt. Am Tage wäſcht er jeine 
Wunde und legt friihe Watte 
drauf. Dabei geichieht es recht oft, 
daß eine der beichädigten Bluta- 
dern aufgeht ımd das Blut heftig 
Yäuft, Das gibt dann jedes Mal 
Aufregung, bis das Blut mittels 
eines Pulvers auf fleinen Läpp- 
chen geſtillt iſt. 

Onkel Wiens beſorgt ſich das 
Auge noch immer ſelbſt und iſt 
auch ſonſt noch auf den Beinen. 
Die Schmerzen ſind im ganzen 
Körper, über dem Auge auf der 
Stirn ſticht es viel. Aber er ſagt 
immer wieder, daß die Schmer- 
zen erträglich find. Welche Gnade! 
Auch kann er des Nachtes ſchlafen 
und legt ſich auch am Tage etliche 
Male hin. Sonit ſitzt er in feinem 
Altenjtübchen am Ofen oder am 
Tiſche und lieſt feine, Bibel, die 
Rundſchau und anderes. 

Der alte Bruder iſt wicht nur 
lebensmüde, er iſt lebensſatt. 
Sein großer Wunſch iſt, aufgelöſt 


Mennonitiſche Rundſchau 





zu werden, um daheim zu ſein. 
Immer wieder bittet er den 
Herrn, ihn abzuholen. Es muntert 
ihn jedes Mal merklich auf, wenn 
treue Brüder ihn beſuchen, mit 
ihm von dem Seilande ſprechen 
und mit ihm beten. Er freut ſich, 
daß fie ihn durchs Gebet unter- 
ftügen und ihm fo helfen, jeine 
ſchwere Laſt zu tragen. Für dieſe 
Mitteilungen gab er mir den 
Sprud; mit: „Der Herr ijt meine 
Stärke.“ Es fteht bei ihm doch 
feit, dab der Heiland allein fein 
Heil und alles iit. 

Nun möchte Onfel Wiens mit 
diejem jeinen weiten Befannfen 
und Friedeskreis auffordern, auch 
betend jeiner zu gedenken und be- 
fonder3 um feine Erlöjungsitun- 
de zu ſtehen, denn er mödjte auf- 
gelöjt fein, um dahin zu. gehen, 
wo feine Schmerzen u. fein Leid 
mehr find. 

Sm Auftrage, SB. ». 


Bekanntmachung. 


Bom 15. Februar bis zum 25. 
Februar jollen in Rojemary, Al- 
berta Dirigentenfurje jtattfinden, 
geleitet von Br. K. H. Neufeld. 


Wir laden alle Gemeinden ein, . 


daran Teil zu nehmen. Man mel- 
de jih oder die Teilnehmer bei 
Br. BB. Dyd an. 
Brüderlih grüßend, 
J. J. Sawatzky. 
Carſtairs, Alta. 


Vom Süd-Ende, Winnipeg. 


Da jetzt die Feiertage vorüber 
ſind, kann man etwas ruhiger 
nachdenken über die Segnungen, 
die wir genießen durften. Vor 
und in den Feiertagen iſt es ſo 
„drock“, daß man faſt nicht zur 
Beſinnung kommt. Es iſt ein Ren— 


nen und Jagen, Wetten und Wa⸗ 


gen, daß die Zeit wie im Fluge 
dahineilt und wir beinahe nicht 
Schritt halten können. 

Wir waren -reichlic; mit Pro- 
grammen bedacht. Zuerſt brachte 
unſer Miſſionskränzchen ein ſehr 
ſchönes Adventsprogramm Dann 
ſang der Chor eine Woche vor 
Weihnachten die ſchöne Weih— 
nachtskantate „Die Verehrung” 
von Schuller. Sohn Konrad's 
Streihordeiter fpielte da zwiſchen 
ſchöne Weihnachtslieder und das 
ganze Programm fand ſolchen 
Anklang, daß der Chor die Kan— 
tate noch einmal jang. 

Am Heiligen Abend bradte un- 
fere Sonntagsihule ihr Pro— 
gramm. Das ijt noch immer das 
Schönſte, wenn die lieben Kleinen 
einfah und Kar die Weihnadhts- 
geihichte erzählen. Und mie 
herrlich dieſe klaren Stimmen 
ſingen können: „Ehre ſei Gott in 
der Höhe, und Frieden auf Er— 
den.“ Unwillkürlich werden wir 
dann zurück verſetzt, in die Zeit, 
da wir ſolche Kinder waren —, 
wie freuten wir uns auf dieſes 
Feſt und auf den Heiligen Abend, 

Sm vorigen Sommer riefen et- 
liche Brüder einen Männerverein 
ins Leben. Zuerjt famen nur et- 
liche, jeßt fommen aber jchon fo 
viele, da die Privathäuier zu 
flein werden. Es wird viel gejun- 
gen, und der Verein durfte ſchon 
mehrere Male auftreten und mıt 
ihören Liedern dienen. Auf den 
Zufammenfünften, die jeden 2. 
Sonnabend jtattfinden, wird 
aber nit nur gejungen, mir 
durften ſchon mehrere wiſſenſchaft⸗ 
liche Borträge hören, und jeder 
Bruder, der einladet, muß da3 
Pogramm für den Abend vorbe- 
reiten, 

Der. Sugendverein arbeitet ja 
ſchon jo Yange, dab wir ihn für 
(granted) nehmen und nicht mehr 
davon, ſprechen, und dennoch ijt er 
ein wichtiger Teil im Baue de3 
Reiches Gottes. Es koſtet viel Ar- 
beit, jeden Monat ein Programm 
aufzuftellen und zur Ausführung 


zu bringen. Sch glaube, die Lei- 


tung unſeres Jugendvereines Iet- 
ſtet Großes. 

Unſere höhere Bibelſchule 
kommt uns auf dem Südende da⸗ 


durch beſonders zugute, daß wir 
Br. A. H. Unruh in der Stadt 
haben und er uns einen Sonntag 
im Monat morgens und abends 
mit dem Worte dient. 

Unſer Gemeindeleiter, Br. P. 
J. Kornelſen iſt gegenwärtig auf 
Reiſen und die Gemeinde ſteht 
betend hinter ihm. 

Sn unſere große Kirche kom— 
men immer mehr Leute, da fie jo 
paſſend im Zentrum der Stadt 
liegt, und Sonntag für Sonntag 
iſt die Kirche gefüllt, 

Horcht, wie fiegreich Klingt 

das Zofungswort: 
Vorwärts, vorwärts, ſeht die 
Sahne: dort! 
Chriſtus führt Euch in den heil’- 
gen Krieg, 
Vorwärts, Streiter, herrlich iſt 
der Sieg! 
John H. Neufeld. 


Gnade 


O welch' eine Tiefe und welch 
eine Höhe! 
Wenn ich in die grundloſe Gnad’ 
hinein jehe: Eph. 3, 18. 
Da iſt ja fein Anfang und iſt aud) 
fein Ende Bi. 103, 17. 
Kein Pläschen worin ich die Gna— 
de nicht fände Pi. 108, 5. 


Denn aus Seiner Fülle von all 
Seinen Gaben 2. Kor, 9, 8. 
Da dürfen wir Gnade um Gnade 
jtet3 haben; Joh. 1, 16. 
Der Zugang jteht zu diefer Gnade 
ſtets offen Ebr. 5, 16. 
Wenn alles wankt, dürfen auf 
Gnad' wir nod hoffen. 
1. Bet. 1, 13. 


Sie iſt überſchwänglich mit 
nichtS zu vergleichen, 
Eph. 2, 17. 

Am Reichtum der Gnade kann 
nichts hinan reichen. 
Eph. 3, 8. 

Und mögen die Berge und Hügel 
hinfallen, 

Die Gnade ſteht feſt, —— 

vor allen. Jeſ. 54, 10. 


Und in ſolcher Gnade, drin le— 
ben die Srommen 
1. Kor. 15, 10. 
Und durch diefe Gnad’ zur Vollen- 
dung fie fommen, 
3. Tim. 4, 17: 
O meld’ eine Tiefe! wer fann jie 
ermejjen? Röm. 11, 33. 
Drum laßt uns dafür doch den 
Dank nicht vergejien. 
Eph. 5, 20, 4 , 1, 42. 
3. €. Ortmann. 


Ottawa, Ont. 


Wehrte Rımdichaulefer! Heu— 
te, vor einem Sahr, fuhr mein I. 
Mann nah Ottawa; ich folgte 
ihm in 3 Wochen. 

Weil wir bier, jo wie anders 
wo, der geiltigen Pflege bedür- 
fen, waren wir bejorgt, das Rich— 
tige zu treffen. — Fanden dann 
auch bald ein Gotteshaus mit 
einer großen Schaar gläubigen 
Sottesfinder, melde auf demiel- 
ben Fundament nähmlid, das 
Wort Gottes jtehen, und wohl im 
denfelben Linien gehen, wie wir 
es gewohnt jind in unfern Ge 
meinden. „Ihe Gofpel Taberna- 
cle.” Mlle Bejucher jind willkom— 
men, ımd alle die da aufrichtige 
Kinder Gottes find, werden im- 
mer wieder eingeladen, teilzumeh- 
men an allen GSegnungen, aud 
zur Teilnahme am heiljgegITbend- 
mahl; welches jeden — 
tag im Monat, am Vormitkäg un— 
terhalten wird. Diejes iſt für uns 
und manche andern Geſchwiſter, 
welche jo wie auch wir, hier der 
Arbeit wegen wohnen, ſehr itär- 
fend in unferm Glaubensleben— 
Den 17. Dez. hatten wir ein 
Zauffeit. Es wurden eine Anzahl 
junger Leute, auf ihr Bekenntnis, 
Frieden im Blute des Lammes 
gefunden zu haben, im Namen 
des dreieinigen Gottes, bibliſch 
getauft. Unter den Täuflingen 
war auch Vera JIſaak, Tochter der 
Geſchw. Jak. Iſaak von Winnibeg. 
Liebliche Erinnerungen wurden 
in uns wach, als wir dieſes beo— 
bachteten von der Zeit, da auch 
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wir dieſen Schritt durch Gottes 
Gnade gehen durften. — O, daß 
wir alle auch die Neugetauften 
treu in Gottes Wegen bleiben 
mödten unfer Leben lang. — 

Wir find froh und dankbar, 
dag es dem Mahnen des heiligen 
Geiſtes gelungen ijt, wenn aud) 
im fremden Lande immer wieder 
Menjchenkfinder zu überzeugen, 
daß es fich lohnt, gehorjam zu 
fein, und fich offen auf des Herrn 
Seite zu ſtellen. 

Che ich abbrecdhe, möchte ich noch 
jagen: 
Weg Euch mal follte bis Ottowa 
. führen, dann bitte beſucht uns in 
unjern Seimen und aud den Ta- 
bernacle und jeht, wo wir unſer 
Brot für den inwendigen Men- 
ichen hernehmen. 

Adreſſe fit wie folgt: „Goſpel 
Tabernacle,“ 600 Banf St. 
Ottawa. 

Eure Schw, im Herrn, 

H. N. Wiebe. 

Unſere Adreſſe: 197 Carling 
Ave., Ottawa, Ontario. 


Esdesnachricht 


Bericht über den Tod meines 
heimgegangenen Gatten Abram 
Wieler. 


Auf die vielen teilnehmenden 
Anfragen über die legten Stumden 
meines geliebten Mannes will id) 
verjuchen etwas mitzuteilen. 

Es ilt jeinen Freunden wohl 
allen bekannt, daß er im Nov. 19- 
41 durch Amputation jein linkes 
Bein verlor. E3 waren Folgen der 
Zuckerkrankheit. Schon damals, 
als jein Zeidensweg begann, freu- 
ten wir uns an der Kraft, melde 
der Herr ihm gab, diejes für ihn 
io ſchwere Kreuz, ein Krüppel zu 
werden, mit völliger Ergebung 
auf fich zu nehmen. Bangen Her⸗ 
zens weilte ich damals im Hoſpi- 
tal an feinem Lager, als da3 ent- 
icheidende Wort von unjerm treu- 


Sen Arzt, Dr, Neufeld fiel. Ich Te- 


he es nod jo flar vor mir, wie 
der Arzt jeine Hand auf des Kran- 
fen Schulter legte und ihm die fo 
ſchwere Botichaft jagte. Unſere 
Angſt, dab der Kranke ſich dage 
gen auflehnen würde, war unnö— 
tig, denn da hatte Gottes Gnade 
ichon eingeſetzt. Ganz ruhig jagte 
er: „Sa, wenn es jein muß, dann 
will ih.“ Er legte fich ganz in 
Gottes Hand und nie hörte man 
eine Klage von ihm. Aber oft jag- 
te er: „Gott macht feine Fehler.” 
Troß des künſtlichen Beines, war 
es ihm eine große Mühe zu gehen. 
Sm Oft, 1943 wagten wir mit 
des Arztes Zujtimmung die weite 
Reife nach Ontario zu unjern 
Kindern. Doch feine Sehnſucht 
heim nad; Niverville war groß, To 
daß wir im April wieder heim Ta- 
men. 

Zu Saufe war er jehr munter, 
immer voll Freude, wenn er Be- 
ſuch befam. Danfbar blidte ich zu- 
rück auf dieje Beweife der Liebe 
und Teilnahme, die er in jo rei- 
hem Maße von Sung und Alt er- 
fuhr. 

So fam der 11. Des} 1944 her- 
an, wo ich; die To felten das Seim 
verließ, nah Winnipeg fuhr, um 
Kranke zu bejuchen. M3 ich Ab- 
ichied nahm, fragte ich meinen 
lieben Mann, ob er fich wohl füh— 
le? Seine Antwort war: „Ganz 
wohl, fahre ruhig.“ Unſere Kin— 
der, J. Wielers, wohnen ganz in 
der Nähe und fo war er ja gut 
verjorgt. Als ich heim fam, war 
Frida bei ihm, er jchien mir ganz 
munter zu fein, begrüßte mich, wie 
immer, mit großer Freude, doc 
mit den Worten: „Mama, wenn 
du wüßteſt, wie ich heute auf dich 
gewartet habe!” Das wiederholte 
er einige Male. Sch machte noch 
Mbendbrod und er ak ein wenig. 
da er mir fo blaß und müde bor- 
fam, machte ich jein Bett und er 
legte ſich willig. Es war mohl 8 
Uhr. Unjere Kinder Soh. Wielers 
famen, wie immer, jagten: „gute 
Nacht”, und gingen heim. Unfer 
Sohn Dietrih Fam fpäter aud) 
noch. Vater jtöhnte Ieife. Doch das 


„Seichviiter, wenn Euer 
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tat er ja immer, wenn ihm nidt 
ganz wohl war. Dietrich verſprach 
morgens zu fommen und Vater 
ins Hofpital zu bringen, wenn & 
nötig wäre. Als er fort ging, jag- 
te ih ihm: „Wenn du Br. G, Düd 
triffit, dann ſage ihm, er ſoll ber- 


überfommen.“ Denn, al3 mein 
Mann ji hinlegte, hatte er ge 
fragt: „Werden Willi und Ger- 
hard auch fommen, wenn ich jehr 
franf werde?” Da PDietrih Br. 
G. Dück nit traf, aber Br. W. 
Dyck begegnete, jo fam diejer zu 
und, Es war diefes wohl des 
Herrn Fügung fo, damit ich nicht 
allein mit dem Kranken bliebe. 
Denn al3 Br. Dyck kam, ging es 
diefem ſchon ſchlechter und Br. 
Dyck holte Joh. Wielers wieder. 
Die Männer, gingen den Arzt - 
aufbhonen und Dietrich zurück ho— 
len. Ich durfte nicht von ſeiner 
Seite. Er hielt meine Hand feſt 
und ſagte nur immer: „Du geh 
nit fort von mir, wenn du bet 
mir bijt, tut es nicht jo weh.“ Auf 
meine Frage: „was tut dir weh?“ 
meinte er: „Alles.“ 

Frida und ich waren allein bei 
ihm. Sch ſaß auf feinem Bett, al3 
er jih mühlam aufrichtete und 
mic; anjehend fragte: „Mutter, 
wie iſt Sterben?” Sch jagte: „DO, 
mandmal fommt er leiſe.“ Da 
fing er an zu fingen: 


Endlich fommt er leiſe, 
Nimmt mid) bei der Hand, 
Führt mich von der Reife, 
Heim in’3 Vaterland! 

Dann iſt's ausgerungen, 
Ach, dann bin ich da 
Wo ihm wird gejungen 
Stets SHallelujah! 


Mit großer Anftrengung, aber 
doch ganz deutlich, fang er beide 
Verſe. Zeile jang ich mit, nicht ah⸗ 
nend, daß der Herr ſchon feine 
Hand ergriffen hatte, um - ihn 





„Neues Eejtament” 


mit Stihwort-Ronfordanz 
Konfordante Wiedergabe 


Gott hat ein Mufter gefunder Worte 
erwäßlt, um Si in der Seiligen 
Schrift zu offenbaren (2. Tim. 1, 
18). Daher wird in dieſer Bieders 
gabe, wo irgend möglich, jeder grier 
Side Ausdrud mit mur einem deut 
ſchen teiedergegneben, der dann fü 
kein andere3 Wort mehr berivende 


Die Rontorbang, obwohl in D 
zeigt, wo ein- und dasfelb De Bat im 
Urtert —— Durch Stichwörter 


wird r Auffind Schrift⸗ 
ir ermöglicht. RE 
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mort»fRonkorbang im (hönem nk 
leder-Einband haben mir auf Lagm. 
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man an: 


THE CHRISTIAN PRESS 
LTD. 
672 Arlington St., Winnipeg. 





Mittwoch, den 7. Februar 1945. 





In Kranfbeitsfällen 


sebrauden Sie die unihäbliden, 
doch zuverläfigen Hemöspathi- 


ſchen Mittel von 
DR. 


C. PUSHECK 


E Ä haben: 
Pusheck Medical Institute 
Dept. R-42 
807 Alverstone St., 
'Winnipeg, Man. 


Ban fereibe um eine Preislifte, 





Heim zu holen. Es war fein Ster- 
Delied. 

Als die Söhne und Gefchm. 
Dycks famen, wurde e3 immer 
ſchwerer mit dem lieben Kranken. 
Geſprochen hat er nicht mehr viel, 
aber ein Mal bat er noch: „fingt.“ 
Auf Br. W. Dyds Frage: „mas 
wir fingen follten“, antwortete er: 
„alles iſt Schon“, und wir fangen: 
„Benn Friede mit Gott...” Der 
Rampf wurde ſchwerer und er jag- 
te: „Wenn das Sterben ijt, dann 
it es doch ſchwer.“ 

Da Wir den Arzt erwarteten, 
gingen Geſchw. Dyds ihm entge- 
gen und in diejer Zeit, es war 4 
Uhr morgens, ging mein lieber 


— 





Treiben Sie Gase aus, 


Hartleibigkeit. 


verursacht werden und geben 
Sie auch dem Magen Komfort 


Wenn funktionale Hartleibigkeit am 
dauert und Sie miserabel, nervös und 
irritiert fühlen und an deren Symp- 
tome leiden—Koptschmerzen, üblem 
Mundgeruch, verstimmtem Magen, Ver 
danungsstörung, Schlaf- und Appetit- 
losigkeit und Ihr Magen fühlt voll von 
Gase und Blähungen—besorgen Sie sich 
Forni’s zeiterprobtes Alnenkräuter. 
Mehr als ein Abführmittel,. es ist auch 
eine Magentätigkeit anregende Medi 
zin, hergestellt aus 18 der Natur eige 
nen medizinischen Wurzeln, Kräutern 
und Pilanzen. Alpenkräuter bringt 
träge Därme zum Arbei- 
ten und hilft, verbärteten 
Abfall sanft und leicht 
auszrscheiden, sowie die 
durch Hartleibigkeit ver 
ursachten Gase zu vertrei- 
ben und gibt 
dem Magen das 
angenehme Ge 
fühl von Wärme, 
Einzunehmen 
wie auf dem Et» 
kett angegeben. 
Wenn Sie die 
Freuden glückli- 
cher Linderung ven Hartleibigkeitsbe 
schwerden wieder wissen wollen und 
zur selben Zeit Ihrem Magen guttum 
wollen, besorgen Sie sich noch heute 
Al ãuter. 

Falls Sie es in Ihrer Nachbarschaft nich® 


kaufen können, senden Sie für — 
Alpenkräuter - Einführung: um 
erhalten Sie — 
UMSONST Beste. 
beflaschen von 
FORNI’S HEIL-OEL LINIMENT — anti 
von 
rheumatischen und neuralgischen Schmer- 
zen, muskulösen Rückenschmerzen, steifeg 
oder schmerzenden Muskeln, Verstau« 
chungen und Verre: gen. 
FORNTS MAGOLO — alkalisch—linder® 
wisse akute Magenstörungen wie Sod- 


rennen und Verdauungsstörungen, her- 
vorgerufen durch ein Uebermass an Säure, 
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Mann ſanft hinüber vom Glau— 
ben zum Schauen. 

Wir blicken ihm nach und wenn 
er auch das Liebſte für mich war, 
was ich hinieden hatte, ſo will ich 
mit ihm ſprechen: „Gott macht 
keine Fehler.“ 

Unſere Kinder Peter und Niko— 
lai Wielers konnten wir nicht an 
das Sterbebett des Vaters rufen, 
weil es uns ſelbſt ſo unerwartet 
fam. Doch kamen ſie noch rechtzei— 
tig um den geliebten Vater aus 
feinem Heim hinaus zu begleiten, 
als er nah Winnipeg gebradt 
murde. 

Das Begräbnis war erſt Sonn- 
tag den 17. da wir die ausmärti- 
gen Kinder erwarteten. Aber e3 
war nur umjerer ältejten Tochter 
Zenden Koop vergönnt, mit uns 
am Sarge des Vaters zu jtehen. 

Um unfern ®innipeger Freun- 
den die Teilnahmen am Begräb- 
nis zu ermöglichen, hatten wir 
dort am PBormittage eine Feier, 
bei der die Br. A. Unruh und A. 
Peters mit dem Wort dienten. 
Br. Unruh Hatte jenen Tert aus 
Joh. 11, die Auferweckung des 
Zazarus, und wie Baljam legte 
es ſich auf mein wundes Herz: 
„unier Freund jchlaft!” Unſer 
Slaubensblif wurde emporge- 
richtet zu ihm, der da jagt: „Sch 
bin die Auferjtehung und das Le— 
ben.” 

Br, Peters hatte zum Tert Soh. 
14, 3. Wir legen großen Wert 
auf die legten Worte ımferer Lie— 
ben. Viel wichtiger noch eins der 
legten Worte unjeres Seilandes: 
„sh will wiederfommen.” Br. 
Peters betonte bejonders die Fra— 
ge: „wozu fommt er wieder? Um 
uns zu fich zu nehmen, So tröltet 
Euch mit diefen Worten, und hal- 
tet Euch bereit.“ 

Sn unjerer Niverviller Kirche 
wurde die Feier am Nachmittage 
fortgefett. Der dem teuren Heim- 
gegangenen, jo werte Chor hat 
ihm den letzten Liebesdienſt getan 
und befonders durch jein Lieb— 
lingslied: „Siebit du dort das 
Kreuz an der Wegjcheide ſtehn“, 
wurde ‚die ganze Verfammlung 
beweat. Die Feier wurde eingelei- 
tet von Br. W. Dyck mit dem 
Wort: „das Gedächnis des Ge 
rechten bleibt im Segen, Spr, 10, 
7. Br. Dyck betonte, dab, wenn 
dies ſchon bei ums der Fall ei, 
wie viel wichtiger es noch wäre, 
daß Gott feiner gedenfe. Das Ge 
dächnis dieſes Verſtorbenen werde 
bleiben, wie es in 2. Kor. 6, 10 
heißt: „MS ein Trauriger, aber 
alle Zeit fröhlich; als ein armer 
Krüppel, aber der viele reich mach— 
te; al3 der nichts hatte, und dod) 
alles hatte.“ 

Dann fprah Br. Nafob Epp 
über Koh. 11, al3 naher Freumd 
und Pertrauter meines lieben 
Mannes mußte er um feine Kämp— 
fe, Niederlanen und Siege, und 
rühmte die Macht der Gnade, die 
aroß war in feinem Leben und 
über alles triumphierte. 

Br. Falk ſprach in der Zandes- 
fprache und betonte beſonders die 
Vergänglichkeit unſeres Lebens 
und nach Amos 4, 12 die Bereit- 
Schaft unſerm Gott zu begegnen. 
Diefe Worte wurden in jchöner 
Meife durch ein engliiches Lied 
vom Männerguartett befräftiat. 
Nachdem noh Br. W. Dyd das 
Lebensverzeichnis des 2 Dahinge- 
ſchiedenen voraelejen, wurde er 
von liebenden Händen zur Iekten 
Ruhe gebettet ımd ſein alter 
Freund Anton Wiebe, ſprach das 
Gebet an feinem Grabe. 

Nach einem gemeinfamen Mahl 
verfammelte ſich die Trauterber- 
fammfung noch einmal ımd Melt. 
Koh. Enns Winnipeg, ſprach nad 
2. Ror. 5, 1-4, befonder8 über 
die Sehnſucht nad) der himmli— 
fchen Heimat und tie fie geitillt 
wird, 

Br. $. Töws, Arnaud, ſchloß 
die Feier mit einer Anſprache 
über 1. Theſſ. 4, 13—18. Wir 
ſollen uns mit dieſen Worten trö- 
ſten. Der Herr wolle uns doch zu- 
bereiten auf ſein Kommen. 


Mennonitiſche Rundſchau 


An demſelben Tage hatten un- 
fere Rinder in Kingsville, Ont., 
auch eine Gedächtnisfeier mit den 
dortigen Verwandten ımd Freun- 
den im Haufe unferer Kinder P. 
Thießens, wo unfer Sohn Ser: 
mann Lepp, über Luck 2, 29—30 
ſprach. Er kannte Vater und wuß— 
te, daß er den Heiland angenom- 
men hatte. Welt. NR, Driediger 
ſprach iiber Joh. 14, 1—2. Die 
eier jchloß dort, mit dem Liede: 
„Laßt mid gehen, dat ih Jeſum 
möge jehen!” 

Nun ſchaut er den, an welchen 
er geglaubt hat ımd wir wollen 
unferm lieben Heimgegangenen 
dies Glück auch gönnen. 

Die trauernde Gattin und 

Kinder. 

(Bote wird gebeten zu fopieren.) 
Kebensverzeichnis 

„Selig werden ijt feine felbit- 
verſtändliche Sache und Sterben 
fein Kinderſpiel!“ — Das haben 
wir in diefen Tagen an umnjerer 
Mutter, Anna Nanzen, geb. Boſch- 
mann, wieder gejehen und ge— 
hört. Sagte fie doh unter amde- 
rem: „E3 iſt ſchwer in die Welt 
herein zu fommen, aber ebenio 
ſchwer hinaus zu gehen!” — Un— 
fer Mütterlein erfranfte am 29. 
Dez. dv. S.; wie der Arzt jaate, 
war es die Xeber, Sie befam Er- 
bräcden und fonnte von Stund an 
fein Eſſen und auch fait fein Trin- 
fen bei jich halten. Ihre Kräfte 
nahmen zujehendg ab. Den 13. 
San. 6 Uhr 30 Minuten abends 
wurde jie von Dem, der fie vor 
vielen Sahren erlöfte von der 
Sünde imd Te zu jeinem Finde 
machte, „erlöitt von dem Leibe 
dieſes Todes.” SO Sabre, 2 Mo- 
nate und 17 Tage hatte jie in die- 
ſem Leibe gewandelt. Sie durfte 
„beim“ gehen, wonad fie ich jehr 
ſehnte, befonders auch jeit unſer 
Vater fie umd auch uns dor drei 
Sahren 'verlieg und ihr voran 
ging in die obere Heimat, Sie 
bat Vater um 3 Sabre weniger 6 
Tage überlebt. Ueber 50 Sahre 
hatten ſie zujammen gepilgert. 
Scnen wurder 14 Sinder a 
ichenft; 5 davon jtarben im Kin— 
desalter. Die andern jind alle 
als Ermacjene ein Eigentum des 
Serrn geworden, auch durch die 
Türbitte der Eltern bejonders 
auch der Mutter! — Wir empfin- 
den das MWeggehen unſerer Lie— 
ben al3 Schmerz. Wir verjuchen 
aber ums mit ihnen zu freuen ob 
der Freude, die jie empfinden 
und haben, wenn jie ihren und 
unjern Seiland und auch alle die 
andern jelig Entichlafenen jehen! 

Die Begräbnisfeier fand Itatt 
am 16. San., 2 Ubr, in dem Ber- 
fammlungslofale der Gruppe zu 
Elie 

Die Brüder Alb. Mann, Elie, 
und Abr. Peters, Winnipeg, la- 
fen das Wort und redeten zu der 
Trrauerverfammlung m _erniten, 
mahnenden, aber auch tröjtenden 
Worten. Br. Mann las Ebr. 13, 
14; Br. Peters Offenb. 21, 1—\. 
Erſtrer ſprach über die Sehnjucht 
nad) der Heimat; letterer iiber 
die UWeberwinder: wer fie jind, 
wie fie es geworden, und welchen 
Segen fie empfangen. 

Der Chor von Newton und das 
Quartett von Elie jangen vorher, 
inzwijchen und nachher entipre- 
chende Lieder. 

Dann wurde die teure Leiche 
nad) dem nahen Menn. Friedhofe 
gefahren und dort neben unjerm 
Vater in dem Schoße der Erde ge— 
bettet. Da ruhen die Leiber um- 
ferer teuren Eltern jest beide und 
warten auf jene wundervolle 
Stunde, von der Baulus 1. Theil. 
4, 13 ımd. ff. jpricht. Diejer Ab- 
ſchnitt H. Schrift wurde von Br. 
Ahr. Löwen am Grabe geleien. 

Noch ein Gebet und ein ge 
meinjchaftliches Lied und wir ber- 
ließen die Grabjtätte unjerer El- 
tern! 

Unfer Wunſch und Gebet ift: 
„Herr bringe aud) uns alle vom 
feligmadenden Glauben, zum 


ewigbeglüdenden Schauen!” R 
Sm Namen der Hinterbliebe- 
nen. David K. Sanzen, 
Fortieer, Man. 

(Zionsbote möchte kopieren!) 


ETsdesnachricht 


Da wir es faum wagen aus 
Schmerz davon zu fprechen, jo will 
id es doc berichten, andere 
Freunde jind, die gern etwas da- 
von hören möchten, wie es gefche- 
ben ift. ; 

Safob wurde eingezogen und 
wegen der Wehrlojigfeit fam er 
bor Gericht, wurde aber nicht al3 
C. O. anerkannt, weil er noch 
nicht getauft war. Er war damit 
nicht zufrieden und ſtellte ſich 
nit. So fam er in3 Gefängnis. 
Dort hatte er es aber fehr auf. 
Als jeine Zeit um war, wurde 
er nad) der Refruten Dffice ge— 
bracht, dort jchoben fie ihm die 
Papieren vor zum aktiven Dienjt 
und jpornten ihn an, die zu unter- 
ichreiben. Er ſollte nur jchnell 
ichreiben. Nachher ſagten fie zu 
ihm, was er getan hatt. Auch da- 
mit war er nicht zufrieden und 
ruhte nit, bi3 er im Roten 
Kreu? war (R. C. M. €.) Er hatte 
gute Schulbildung Grade 11. So- 
mit befam er ein gutes Studium 
in der Behandlung der Kranken. 
Er beherrichte auch die franzofi- 
fhe Sprade ımd fonnte auch auf 
der Screibmaihine ſchreiben. 
Er lernte 6 Monate, bis er Bin- 
über geichiet wurde. Dort wurde 
noch einmal verjuht, ob er das 
Gewehr nehmen würde. Er jagte 
e3 aber ab. Die Folgen waren 
nicht jo leicht, er wurde jehr 
ichlecht geplagt. Doch jein Geber 
war, daß der Herr doch ihnen die 
Augen öffnen möge. Als er kin- 
über geichieft war, fchiefte er uns 
ein Telegramm. Es lautet: „Gott 
mit Euch, bi3 wir uns wieder— 
ſehn.“ Wir fonnten nicht3 tum, als 
für ihn beten. Er jchrieb ım3, 
da er fühlte, dag wir für ihn be- 
teten. Dann ſchrieb er von Frant- 
reich, er jei phyſiſch geſund und 
geijtlih froy, er hatte fih ganz 
dem Herrn übergeben. Er arbeite- 
te in der Ambulanz. Sie waren 
über Naht zur Stadt gefahren 
und um 11 Uhr wurde die Stadt 
angegriffen von feindlichen Flie- 
gern, da wurde er verwundet. E3 
war den 25. Auguſt und den 26. 
Aug. ilt er geitorben Wir haben 
viel Troftbriefe von der Regie 
rung erhalten und don Fremden 
und Gejchwiltern und auch von 
dem König und Königin mit ſei— 
ner Sandihrift, von feinem Offe 
zier, der jchrieb, daß er viel 
Freunde unter den Soldaten hat- 
te. Er fchreibt, er hatte alle Mr- 
beit gut gemacht, er hatte feine 
Arbeit auf diejer Erde beendigr 
und der Herr braucht ihn dort 
oben, und wünſcht, daß alle jeine 
Soldaten jo wären, und wir doc 
froh find, jo einen Sohn zu haben. 
Das jind die Worte des Dffizie- 
re3. 

Jakob iſt alt geworden 24 Jahr 
re weniger 19 Tage. Wir betrau- 
ern ihn, weil er ung eine große 
Stüße war und uns viel Freude 
bereitet hat und ein großer Se- 
gen im Haufe geivejen ilt. 

Die Begräbnisfeier hielten wir 
den 9. Sept. E3 war eine widhti- 
ge Feier für uns und unfre Su- 
gend. Wir wurden reichlich getrö- 
ftet von den Freunden und Pre— 
digern. Prediger H. Nanzen ſprach 
über das Wort: „Der Tod der 
Heiligen iſt wert geachtet bei dem 
Herrn.“ Er erwehnte, daß Jakob 
ein Segen für die Jugend gewe— 
fen war, und eine große Stütze 
im Gejang. Rev. H. Dlfert ſprach 
über das Wort Luk. 7, 11—17. 
Er hielt fi an den Troftivorten, 
die der Herr ſprach: „Weine 
nicht.” Durch Gottes Gnade durf- 
te ich noch über Offenb. 21, 3—4 
ſprechen. Es iſt unjer Trojt, daß 
Gott ſelbſt alle Tränen abwiſchen 
wird nad diefen Tagen. Wir wil- 
fen, daß wir ihn wiederjehen mwer- 
den. Wir freuten uns ſchon auf 
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fein Wiederjehn, doch wird dieje 

Freude ung bei unjrem Heiland 
zu Teil werden, 

Bon jeinen trauernden Eltern 
und Geſchwiſter, 

Safob und Lieſe Pätkau, 

MeCreary, Man. 

(Bitte Zionsbote möchte kopieren.) 


United Church Miſſion 
Berens River, Man., 


Ihr Lieben in der Ferne! Wir 
freuen uns noch immer über den 
werten Beſuch unferes Vaters zu 
Weihnachten. Nur zu ſchnell war 
die Zeit vorbei, und da hieß es, 
auf „Wiederjehen“ zu fagen. Es 
war am Mittwoch, den 27. Dez., 
da famen noh 2 Flugzeuge an. 
Die hatten aber allerhand Schwie- 
rigfeiten durch zu machen, Das 
eine war auf einmal außer Gas 
gelaufen. Die Männer hattet ſchon 
geglaubt, daß es ihr Ende fei, 
doh Hatte das Flugzeug noch 
glüdlich bei der Mimdung des 
Vigeon River, 25 Meilen Süd 
bon bier, landen fönnen. Erit um 
5 Uhr fam das andere hier an, 
ſetzte die Paſſagiere ab, nahm 
Gas und flog zurück zum anderen 
Slugzeuge. Um 6 Uhr kam es zu⸗ 
rüf und brachte die Paſſagiere 
bom gejtrandeten Flugzeuge, das 
aber erit Donnerztag über Mit 
tag eintraf. 

Da dieje Flugzeuge die Arbet- 
ter der Patricia Transportation 
Co. bringen mußten, hatten fte 
nur wenig Poſt mitgebracht. Doc 
war etwas mitgefommen, auch ete 
was Silfe, die jest gute Vermen- 
ding finden wird, denn mande 
Kinder aehen bier fo fahl, daß 
man fich wundert, dat die nicht 
einfach verfrieren, Miss Niddrte 
ſtand dabei, als fie augepadt wur- 
den und ſagte, es ſei einfach eine 
großartige Hilfe. Es rührt ımd 
erfreut uns, dem Herrn die Ehre 
dafür. 

Nach den - Feiertagen murde 
auch die Kirche gereinigt, Miss 
Niddrie und Miss Neid wuſchen 
den Fußboden, ich und Sarah aus 
dem Mltenheime wuſchen alle 
Bänke, und jet iſt es wieder blit- 
fauber. Mein Jakob befucht inzivı- 
ihen die Seime der Indianer. 
Beim Chief mußte er ſich Yänger 
aufhalten, der liebt zu erzählen, 
bat auch viel zu erzählen, hat doch 
fein Vater als Chief feiner Zeıt 
den „Ireaty” ziviichen der Regie— 
rung und den Indianern ımter- 
fchrieben, und er jtand dabei. Was 
das für den damaligen Jungen 
wird bedeutet haben, fann man 
fih ja denfen! E3 find noch die 
am Point zum Hausbeſuch geblie- 
ben, und die fommen bald an die 
Reihe. 

Am legten Tage des alten Sah- 
tes feierten wir das Heil. Abend⸗ 





mahl. 68 Indianer und wir vier 


Weite famen nad) vorne und nah— 
men e3 entgegen. Es war eine je= 
genszeihe Stunde. Nach der An- 
dacht zing Jakob zum alten blin- 
den Nanacap, wo 3 das Abend- 
mahl nahmen, dann zu Safob 
Green, deſſen Frau durch Rheu- 
matismu3 nicht gehen kann, mo 5 
e3 entgegen nahmen. Und um 11 
Uhr abends begann die „Watdh 
"*ight”" Andacht. Kafob Iegte da- 
bei auch einen Bericht ab, las ei- 
nen Brief von Dr. Cormie bor. 
€3 wurde gejungen umd Gottes 
Wort gelefen, und furz vor Mit- 
ternacht vereinigten wir ung zum 
ftillen Gebet, mährend beide 
Sloden Yäuteten, und die läute— 
ten, bi3 wir alle lange zu Haufe 
waren. Betend waren wir audy 
hier ins Neue Sahr getreten. 

Eine Sndianerin. die Sonna« 
bend ein Baby erhielt, hatte Mon- 
tag ſchon im Bett gefeffen, als 
Jakob auch da hineingeſchaut hat- 
te, jo unvorſichtig. Sekt Tiegt fie 
fehr bedenklich Frank im Kranken⸗ 
hauſe. 

Am Mittwoch gehen wir, mit 
den alten Frauen im Altenheime 
eine Gebetsſtunde abzuhalten. 
Das freut fie ſehr. Nachher leh⸗ 
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Dr. GEO. B. MeTAVIS 


PHYSICIAN AND SURGEON 


North End Office 
504 COLLEGE AVE, 


Phone 58 376 46 857 


5-8PM 


Residence Phone 


Down Town Office 
AFFLECK BUILDING 


317 Portage Ave, Op. Eatons 
hone 98 620 


DAM-4PM 


Spezialität: Geburtshilfe, Frauen» und Kinderkrankheiten. 


Vuchkalender für 
1945 


Der Nordweſten-Kalender ift und 
war jtet3 der bejte und belieb- 
tejte Kalender für jeden. 
Preis nur 

Chriſtlicher Volkskalender 

Der Hausfreund-Ralender .... 35e 

Intereſſante Bücher: 

Hypathia oder Neue Feinde mit 
altem Geſicht. Erzählung aus 
dem 5. Jahrhundert, 502 Sei- 
ten, gebunden 1.00 

Um des Glaubens willen, Erzäb- 
lung 1. 

Gnadenquellen. Vier Erzählungen, 
346 Seiten 1.25 

Wir beide, Graham und ih 1.00 

„Aus dem Tode in daS Leben“. 
26 Radiopredigten. Allgemeine 
Themen. 128 © 
format 

„15 Radiopredigten“. Schon frü= 
her veröffentlicht. E3 jind evan= 
geliftiihe und erbauliche Vor— 
träge. Eine Brojchüre von 110 
Seiten 85c 

Dentihe Hansbibel No. 8. Grö- 
be 6%x9% Boll. Leinenband, 
Goldtitel, mit Apokryphen und 
Familienregifter 3.00 

Deutſche Handbibel No. 18. Grö- 
Be 5%x7% Zoll. Schwarzer, 
dauerhafter Zeinwandband, 
ichöne Dedelprägung, Titelprej- 
fung auf dem Rüden 225 


Dentihe Tafhenbibel No. GRO 


43. Steifer QTucheinband, deut⸗ 
licher Drud, ofme Apokryphen. 
12 N 1.25 
Steiger3 dentih - amerifaniiches 
Kochbuch. Mit amerifanifchen 
Maßen und Gewichten, Nah— 
rungsmitteln und Angabe eng⸗ 
liſcher Ausdrücke, ſowie Einmas 
chen von Früchten und Gemü— 
fen, Getränkebereitung etc. Bon 
W. Schreier, 1.25, jest nur 75c 
Nniverjalbriefiteller, deutich-eng- 
liſch. Für das geichäftliche oder 
gejellichaftliche Leben oder Ans 
leitung zur richtigen Abfaſſung 
aller in den allgemeinen Le— 
bensberhältnifien vorkommen⸗ 
den Briefe in deutſch und eng— 
Lich. Nach den beiten und praf- 
tiſchſten Muftern bearbeitet für 
alle Lebenslagen. Gut gebun= 
J N —— JS, 
Dentiche Liebesbriefſteller. Anwei⸗ 
fung und Muſter, mie man gu—⸗ 
te Liebesbriefe jchreibt 25c 
Englifh Love Letter Writer  60« 


— Bücherkataloge frei. — 
Book and Music Store 
660 Main St. Winnipeg. 





ren jie uns Soto. Und dann freu- 
en fie fih und lachen jo herzlich, 
wenn wir es richtig lernen. 

Mand ein Weißfiſch wird ver- 
ſchenkt, Ieben doch die Indianer 
nur für heute, und find jie franf, 
dann find fie ganz am Ende, und 
fie find wirflich jehr arm. Eine 
alte Indianerin, die ſonſt nicht 
betitelt, fam und bat in Soto um 
einen Weißfiſch. Sacob ging ihn 
holen, da ſagte fie zu mir, daß ſie 
nur Bannof3 und Schmalz habe, 
das al3 Entihuldiaung. Sch gab 
ihr ein Brot und Nacob hatte 2 
Fiſche gebradt. Froh aing jie 
heim, wohnt fie dazu noch in ih- 
rem Mlter ganz allein in einem 
Süttlein, 

Auch hier wird fürs Rote Kreuz 
gejtridt, woran ji alle weiße 
Frauen beteiligen. Es werden 
SKinderjtrümpfe von Wolle, die 
d. Rote Kreuz herſchickt, geitridt. 
Wir freuen uns, daB wir aud) 
darin mithelfen fönnen. 

Montag hatten wir eine Hoch— 
zeit. Eine weitere folgt in 2 Wo- 
Ken. Ein 29 Sahre alter Süng- 
ling von Fiſher River holte ſich 
von hier ein 19 Sahre altes Mäd- 
Ken. Sh spielte den Wedding 
March. Sie war in weiß gefleidet, 
Hatte Kranz und Schleier, einen 
Strauß von Scebor Blumen und 
borne am leide eine große rofa 
Blume. Die Brautjungfer mar 
auch in weiß. Beide fauten Gum- 





me andanernd, jo daß Sacob fie 
bat, es vor der Kirche auszufpuf- 
fen. Der Bräutigam hatte zivet 
weiße Blumen. Der Beit Man 
eine roja jeidene Schleife um den 
Arm gebumden von: etwa 1 Yard 
Länge. Nach ihrem Geſchmack ſah 
es wunderſchön. Sie fahren auf 
einem Pferdeſchlitten über den 
Lake zurüd, Das iſt ihre Hoch— 
zeitsreiſe. 

Wie doch die Zeit eilt! Heute 
find es jhon 5 Monate, daß unfer 
Zöchterlein geboren wurde. Sit 
doh alles jo anders geworden 
feit der Zeit, da wir noch alle zu- 
jammen jein fonnten. Wie iſt das 
Bangen doch jo jchwer. 


Die Patricia hat die Kleider- 
padete alle bergebradt, die für 
unjere Million in Winnipeg bei 
Dr. Eormie und bei unſerem Va— 
ter eingetroffen waren. Sie fa- 
men mit Traktor über den Lake 
berüber. Die Unkoſten dedte die 
United Churd. Wir find jo danf- 
bar dafür, find es doch ſolch gute 
und jo entiprechende Sachen, die 
viel Not befeitigen. werden. Den 
lieben Gebern möchte der Herr es 
vergelten, iſt es doch ein Pienit 
für Notleidende. Um die Not 
wirflih fennen zu lernen, muß 
man umter ihnen wohnen und 
mittragen, Wir haben an die lie- 
ben Geber perjönliche Danfesbrre- 
fe geichieft, wie wir es immer tun 
wenn uns die Namen befannt 
find. E3 nehmen doch viele Anteil 
an der Miffionsarbeit und das 
tut wohl. 


Unjere Andachten werden im- 
mer noch größer, und bejonders 
die Sugend iſt pünklich da und 
bringt andere mit, darunter fa- 
tholifche, die jo lange noch nicht 
geweſen jind. Möchte die Botichaft 
ihre Herzen erreichen. Und zur 
Sonntagsichule fommen jegt auch 
Sünglinge und junge Männer, 
fo daß es eine weitere Klaſſe ge- 
ben wird. 

Miss Niddrie möchte gerne er- 
fahren, wie es mit Margaret 
Strang, einem Sndianermädchen 
von Little Grand KRapids, das 
Geſchw. Luther Schüte zeitweilig 
in ihrem Heime hatten. Zaut 
Nachricht joll jie Ächwer frank im 
St. Boniface SHofpital Anfang 
Auguſt letzten Sahres geweſen 
ſein laut Nachricht durch eine In— 
dianerfrau, die auch dort var. 
Könntelt Du, lieber Papa, Aus— 
funft darüber einholen? (Sie 
wurde dort operiert ımd jtarb am 
25. Suli. B.) 

Sn innigjter Ziebe grüßen Euch, 
Sacob und Anna Töws. 


Die Sonntaajchulbefte 


für die Lehrer von Br. A. S. Un- 
ruh zu 25 centS das Heft jind zu 
beziehen von Rev. B. B. alt, 78 
Princess St., Winnipeg. 

Und die Schüler Hefte für Su- 
nior und Sntermediates zu 5 
cent3 das Heft, die mit Br. Un- 
ruh's Lehrerheft jtimmen, find 
nod zu haben fürs erite Viertel 
von Ihe Chriitian Press Ltd., 
672 Arlington St., Winnipeg. 


Britiſh Columbia, Yarrow, 


1. Nov. 1944. Geliebte Geſchw. 
in dem Herrn! Meine liebe An— 
nie — €3 gibt nämlich nit nur 
„„liebe Sufies”, jondern aud 
„liebe Annies”, — und ich befa- 
men die Erlaubnis vom himmli- 
Ihe Vater eine Reife nah Mani- 
toba, wo wir 4 ®Baar verheiratete 
Kinder ‘haben, zu machen. Wir 
reilten in die weite Welt, gleich 


wie zum Schmaufe: doch was am 
ichönjten uns gefällt, ijt, „Das zu 
Haufe”. Die Reife hat uns gut 
befommen. Die Aufnahme bei den 
lieben Rindern, geiltlihen Geſchw. 
und Freunden, war herzlich und 
ungefärbt. Wir danfen noch nady- 
träglih für die viele Liebe, die 
ung entgegengebradt wurde. Die- 
fe Liebe tat fich auch fund in der 
Willigfeit mit uns bei der heuti- 
gen Gajolinfnappheit zu fahren. 
Am meiiten Gelegenheit fand ſich 
in dem Hauſe, wo wir unjer 
Sauptquartier hatten. Nehmt da- 
rum nochmals unfern tiefempfun- 
denen Dank entgegen. 

Jetzt find wir wieder zu Haufe 
und Mutterchen läuft vom Herd 
zum Tiſch und dom Tiſch zum 
Serd und hat immer etwas in 
den Händen, denn fie hat ſich 
übernommen, für 5 Bibelichul- 
Schnäbelchen zu jorgen. Zu Hau- 
fe, und in der Gemeinde trafen 
wir alles jo an, wie wir es verlaj- 
fen hatten, außer daß fünf „Sieb- 
ziger“ die Nachteile des Alleih- 
feins eingefehen und auch dem 
entiprehend gehandelt Hatten. 
Daß fie einen friedlichen Lebens— 
abend haben möchten, wünſchen 
wir von ganzem Herzen. 

Dann muß ich, oder darf ich 
noch die Geburt eines Fleinen 
Kindleins anmelden. Wie gelagt 
es ijt jehr flein, aber wir hoffen 
dab es gejund ijt denn das iit die 
Sauptjahe. Raum zum Wachſen 
bat es genug. 

Am 24. Okt. nachmittags fand 
im engeren Kreiſe bei Geſchwiſter 
Isbr. Riejen die Einjegnung die- 
fes jungen Ankömmlings jtatt. Es 
wurde auf den Namen „Alten- 
beim“ getauft, und gejtern hörte 
ih, dab es bereits 2 Einjafjen 
aufgenommen hat. Möge der Herr 
Geſchw. Riejen, die ihr Haus die- 
ſem Zweck entiprechend umgebaut 
haben, jamt dem Werfe jegnen. 
Wir aber wollen diefer Wohltä- 
tigfeitsanitalt in Liebe ‚gedenken. 

Unfere Bibelichule mit 4 Leh— 
rern ımd 80 Schülern hat 'ihre 
Arbeit auch wieder begonnen. D. 
Eröffnung fand Ietten Sonntag- 
abend jtatt. Was fir eine Gnade 
Gottes, daß wir in diefer Zeit, in 
der Völker verbluten, in aller Ru— 
be in den Bibelichulen umterrich- 
tem dürfen! Angejichts der Tatla- 
che, daß der Geiſt im den Hochſchu— 
len unjeres Zandez in d, meijten 
Fällen moderntitiich ift, hat man 
fih bier entichlojien eine Hoch— 
oder Fortbildungichule zu bauen; 
gegründet ijt fie bereit3 und ar- 
beitet gegenwärtig in Abbot3- 
ford. Es iſt hier ein ichöner Plat 
zu diefem Zweck fäuflich erwor- 
ben morden. 

Zurüdfommend auf unjere Ge— 
meinde möchte ich noch erwähnen, 
daß wir dasjelbe Klagelied heute 
fingen, daß man vor einigen Nab- 
ten jang, nämlih: „Es iit fein 
Raum“. Unjere Sonntagslehrer 
haben des mangelnden Raumes 
ivegen in diefem Serbit feine Kin- 
der aufnehmen fünnen. und an 
den Sonntagen jammern mid 
wirklich die armen Platzanweiſer. 
Wir haben einen Bau angefan- 
gen, fönnen ihn aber nicht auS- 
führen, weil uns daS weitere Ma- 
terial vorenthalten wird. Dod) 
dem Herrn die Ehre: wenn der 
äußere Bau auch eingeitellt wer- 
den muß, jo fann der Bau des 
Reiches Gottes doch weiter gehen 
Wie münjcht unfere Seele, daB 
diefer Bau nicht nur in die Bret- 
te, ſondern auch’ in die Tiefe wach— 
fen möchte! Glaubt ihr nicht auch, 
Geſchwiſter, dab aroße Stürme 
im Anzuge find? Wie wird es da 
für Sung und Alt draufanfom- 
men wie wir gemurzelt find! 


Hörſt du nicht ſchon die Jeſus— 

Tritte? 

Erbebt nicht dein verliebtes Herz? 

Quilt nit aus deiner Brujt die 
Bitte: 

„Komm ftille meinen Sehnfucht3- 
ſchmerz!“ 

O Bruder, Schweſter dann 
erwache, 


Mittwoch, den 7. Februar 1945. 


Dog Gott in dir dies Feuer 
anfache! 
In Liebe Euer Mitpilger nad 


Saufe, 
A. P. Nadtigal. 
—MLaut Bitte aus Zionsbote. 


Früher: Waldheim, Sask. 
Jetzt: R. R. 1, Sardis B. €. 
Abram J. Block. 


Früher: Gem, Alta. 
Jetzt: R. R. 1, Aldersgrove, B. C. 
Nick Unger. 


„Die kleine Fran mit dem 
großen Herzen.” 


Sonntag, den 22. San., jtarb 
in Sajfatoon im Kranfenhaufe 
nah langem, zuleßt jehr ſchwe— 
rem Leiden, Frau A. ©. Hamm, 
Saffatoon. Ihre Wiege hat bet 
Gretna in Manitoba geitanden. 
Die Eltern waren Beter und Su- 
fanna Abrams, geborene Rempel. 
Sn Gretna befuchte fie die Volfs- 
ſchule und dag M. C. J. Am 27. 
1901 wurde die Heimgegangene 
auf das Bekenntnis ihres Glau— 
ben3 getauft und als Glied in d. 
Menn. Gemeinde aufgenommen. 
Sm Sahre 1902 zogen die Eltern 
nah Oſler, wo fie in demielben 
Sahre mit Abram G. Hamm in 
den Stand heiliaer Ehe trat. Bon 
Diler zog das junge Paar nad) 
Warman und dann nad) Rofthern, 
wo Geihm. Hamms 20 Jahre 
wohnten. Seit 1928 war Saifa- 
toon ihre Heimat, Stier hat ſich 
Schweiter Samm in aller Treue 
und Ehrbarfeit zur Gemeinde ge- 
halten und ihre Aktivität fortge- 
ſetzt. Wenn fie in ihren jungen 
Sahren als Sonntagsichullehre- 
rin, Mitglied des Sängerchores 
Organiſtin ſich in der Gemeinde 
betätigte, jo fonzentrierte fie in 
den legten Sahrzenten ihre Haupt⸗ 
aufmerfjamfeit auf die Unterjtüt- 
zung der Miffionsfelder. In Roit- 
bern war fie Mitgrümderin des 
Millionspereines und mehrere 
Sahre Leiterin desjelben. In Saſ— 
fatoon wurde unter ihrer Mit- 
wirkung der Miffionsverein vor 
14 Sahren organijiert und fie die 
Zeiterin desjelben. Dieſes Amt 
bat jie bis an ihr Ende befleidet. 
Sie fannte die menn. Millionen 
und jtand mit manden Miffiona- 
ren im Briefwechſel. Für die 
Reichgottesſache gab jie gerne und 
oftmalg vielleicht über Vermögen. 

Sn den legten Sahren fühlte fie 
fi oft ſchwach und müde. Etliche 
Mal war jie dem Zufammenbrud 
nahe. Im vorigen Sahre wurde 
ihr Befinden bedenflid, und es 
wurde ärztliche Silfe gefucht, Sm 
Krankenhaus und am: 1. April 
wurde eine jchwere Operation an 


der Blaſe vollzogen. E3 murde 


Krebs feitgeitellt. Ihr Leiden 
wurde durch die Operation nicht 


furiert. Sie durfte wohl auf lan-" 


gere Zeit nah Haufe, blieb aber 
ans Bett gebunden. Als es zu 
Saufe nicht mehr ging, mußte fie 
zurüd ins Sopital gebracht- wer- 
den. Am 11. Dez, operierte der 
Arzt wieder, aber alle, Syptome 
Tießen auf ein baldiges 
ſchließen. Die Not jtieg von Tag 
zu Tag. Die Schmerzen wurden 
faſt unerträglich. In den letzten 
Tagen hat ſie viel geſchrieben. Die 
Betäubung wirkten nicht lange. 
Immer wieder mußte unterge— 
ſpritzt werden. Es war mein Vor— 
recht, ſie oft beſuchen und tröſten 
zu dürfen. Sm feſten Glauben an 
den Gekreuzigten und auferſtan— 
denen Heiland durfte ſie endlich 
im Alter von 61 Jahren, 11 Mo— 
naten und 4 Tagen aus der Zeit 
in die Ewigkeit gehen. 

Die Beerdigung fand Mittwoch, 
den 24, Januar, bon unſrer Kir— 
che aus ſtatt. Schw. Hamm hatte 
durch ihre Gaſtfreundſchaft und 
Dienſtfertigkeit ſich viel Freunde 
erworben. Viel junge Leute kehr— 
ten bei ihr ein, wenn ſie in der 
Stadt ſtudierten oder ausſchaften 
Man nannte ſie weit und breit 
„Zante Tina”. Daß ihr Freunde 


Ende - 





Freie Probe 
für 


Wenn Sie Schmerzen in Gliedern 
und Gelenten dulden, oder mit jedem 
Witterungsmechjel Schmerzen und 
Empfindlichkeit jpüren, verſuchen Sie 
doch einmal Rofje Tabs koftenlos und 
ohne Verbindlichkeit. Bon Taujenden 
ſchon mehr wie 20 Jahre benüst für 
Linderung der Schmerzen von Rheus 
matismus, Arthritis und Neuritis. 
Freie Offerte an Leſer Diefer Zeitung 


Wenn Sie no nie Roffe Tabs be— 
nußt haben, laden wir Sie ein, fie zu 
verfuhen — erproben auf unfere 
Koften. Erlaubt uns ein volles Paket 
zu jenden. Gebraudt 24 Tabletten 
frei. Wenn nit mit dem Reſultat 
und niedrigen Preis höchit befriedigt, 
Shit ungebrauchten Reft zurüd, und 
Sie ſchulden uns garnichts. Schidt 
fein Geld, nur Namen und Adreſſe 
ſchnell an: 


Rosse Products Co. Dept. A-21 
2708 Farwell Ave, 


CHICAGO, 45, ILL. U.3.A, 
Verſand von Canada Office zollfrei. 








£iederheite Ar. 3 


gemifchte Chöre vom 8. ©. 
Neufeld. Preis 25€ 


für 


Man beitelle direft von 
R. 9. Neufelb, 
Winkler, Manitoba. 





freis jehr groß war, fonnte man 
an der jehr großen Beteiligung 
am BegräabniS und den vielen 
Blumenjpenden erfennen. Als 
Zert diente daS Wort aus Offenb. 
Joh. 14, 13: „Und id) hörte eine 
Stimme vom Simmel zu mir ja- 
gen: Schreibe: Selig find die To- 
ten, die in dem Herrn jterben, 
bon nun an, Sa, der Geift ſpricht, 
da fie ruhen von ihrer Arbeit; 
denn ihre Werke folgen ihnen 
nah!” Schw. Hamm ruht nun von 
ihrer Arbeit. Der Gatte verlor 
eine treue rau, die Gemeinde 
eine aftive Schw. und der Miſſi— 
onsverein ein fleißiges Mitglied 
und eine demütige Leiterin, In 
unferer Erinnerung lebt fie mei- 
ter al3 „die fleine rau mit dem 
großen Herzen,“ wie jie in der 
Anſprache bezeichnet wurde. 


„Wie fie jo fanft ruh’n alle 
die mutig kämpfen den großen 
Zebenzfampf! Wie fie jo janft 
ruh’n in den Gräbern, Big fie ala 


see 


4. Buhr 


Vieljährige Erfahrung in allen 
Rechts⸗ umd Nachlaffragen. 


265 Portage Ave., 316 Avenue 
Bl: 







a 
Winnipeg, Man. 
Sf. Tel.: 97621 Reſ.: 48655 








Krankenheim 


io nad europäijcher Weiſe nad 
Kneips Methode behandelt wird. 

SH behandle Krankheiten, bei 
denen andere Medizinen verjag- 
ten. Die von mir angewandte Me: 
thode Hilft dem Patienten zu ſei⸗ 
ner Gejundheit zurüd. Sie rei: 
nigt da3 Blut, und ſomit wirt 
der ganze Organismus neu belebt. 
Zu diefem Zwecke haben wir ver= 
fchiedene Arten von Bädern ein- 
gerichtet, wie Mineral- und Kräu⸗ 
terbäder, heiße und kalte Duschen. 
Spezialität: Frauen- und Haut- 
franfheiten. — Bir haben Mittel 
für Lungenfranfe. Für auswärtige 
Kranke Zimmer zu haben. — 

Falls jemand nicht hereinkom⸗ 
men fann, jo ſchreibe er uns jei- 
ne Bejchierden, und wir jenden 
ihm dann Informationen, mas zu 
tun ift. — 


LIFE & NATURE 


269 Redwood Ave. Winnipeg. 
Nahe an Main Str./ 








Mittwoch, den 7. Februar 1945. 









Winnipeg, Man. 


Beitellen Sie noch 
beute: 


„Die Quelle der Wahrheit“. Ruß⸗ 
Iandsdeutiche Schidfale .... 1.00 
„Die Welt“ hodinterefjante 
deutſch⸗ amerikaniſche Monats⸗ 
ſchrift. 12 große Hefte (68 Sei⸗ 
ten) im Jahre 1.50 
Zu * von: 


. Wanner 
Bertreig * ganz Canada. 
656 Seymor St., Vancouver, B.C. 
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Freie Bibelkurſe ufw. für das 
Heim, bon J. B. Epp ımd Sohn 
Theodor. In Deutſch, mie bisher 
(jeit 15 Jahren). In Engliſch: 

| „Goſpel of Mark,“, and „PBrac= 

j Hical Ehriftian Living“. Alfo, free | 

& literature on all fpiritual prob= 3 

| Iems of general intereft. — Die- 

F Dienft wird ermöglicht durch 





freiwillige Beiträge. 

Adrefje: „Back to the Bible“ 3 
| Broadcait, bor 233, Lincoln 1, 
| Rebr. Diefer Radiodienft geht bes ] 
reit3 über die ganze Welt. San! 
| Heitelle fi „Radio Iogs“ (Sta- 
tionenberzeichnifje) zum freien | 
Verteilen, 


un nn nn 


Sieger ermeden.“ 

Der Mijfionsverein ehrte das 
Andenfen der Leiterin indem dte 
Gäſte mit einer Kafeemahlzeit 
bewirtet wurden. 

S. 3. Thießen. 


Uhren 


Wir haben eine jchöne Ausmahl 
bon bejjeren Schweiger Da- 
men= und Herren-Armbanduh- 
ren. Volle Garantie. Armbän- 
der in Leder und Metal. Haben 
auch etliche Uhrketten in beife- 
rer Ausführung. Hoffen in 
Kürze auch Tafchenuhren auf 
Lager zu haben. — Verſuchen 
Sie e& bei uns! — Sie fünnen 
auch abends fommen. 
3. Koſlowsky 
702 Xrlington St., Winnipeg, 
Manitoba. 
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Gedichte 


von H. Goerz ſind jetzt ſchön ge— 

bunden zu haben. — Preis 1 Dol- 

lar. Man adreffiere Beitellungen: 

I City Press, 144 Lombard St., 
Winnipeg. 


| 
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Haus zu verkaufen 


18x22 mit Küde 10x12 auf 
275 MeKay Are, N. Kildonan. 
Anfragen richte man an: 


G. G. Schmidt, Bor 97, NRZ, 
Winkler, Man. 








Su verkaufen 


in North Kildonan ein Hof 50x99 


nebft Haus von 3 Räumen und 


guter Garage; mäßiger Preis für 
bare Bezahlung. Anzufragen: 
46 Lily St., Winnipeg, Man. 
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C. Huebert Ltd. 


Baus und Brennmaterial 
5 Point Douglas Ave. 


South of Higgins Ave. Subway by Louis Bridge, 





ſo würde alles ein 





CROSSTOWN CREDIT UNION 





314 Affleck Bldg. (Gegenüber Eaton’s) 
Neue Geſchäftsſtunden: 12. Uhr bis 6 Uhr. 


(Täglich außer Sonnabend.) 


Phone 97159 





Eine wichtige Bekanntmachung. 
(Schluß von Seite 1.) 


Rechnungen aus den erjten Sah- 
ren. Solite hier Feuer ausbrechen 
Raub der 
Flammen werden. 

Mid hat ſchon mehrere Sahre 
der Gedanke beichäftigt, dab die 
Erridtung eines Miffionshaufes 
eine dringende Notwendigkeit iit. 

Diefes jollte an einem geeigne- 
ten Plate jein, Raum geben für 
die Geihäftsführung und feuer- 
fihere Schränfe für alle Wertja- 
hen enthalten. Sehr jchön wäre 
es, wenn das Gebäude nicht zu 
flein wäre, jo dab es zugleich als 
Miſſionsmuſeum dienen könnte. 
In meinem Bilde ſehe ich einen 
Raum für Indien, einen für Af— 
rika, einen für China, uſw. Heu— 
te darf man ja nicht hauen, aber 
vielleicht erweckk der Herr die 
Miſſionsfreunde die die Mittel zu 
ſo einem Miſſionshaus geben 
wollen. 

Weil ich hiermit an die Oef— 
fentlichkeit trete, will ich zugleich 
auch meinen herzlichen Dank da— 
für ausſprechen, daß der Herr das 
Miſſionseigentum ſo weit vor 
Schaden bewart hat. Wir wollen 
ihm auch ferner vertrauen. 

Zulett mödte ih noch ein per- 
ſönliches Wort jagen. Sehr viele 
Geſchwiſter haben mir Grüße ge- 
fandt und an meiner Lage teilge- 
nommen. Für dieje Liebe möchte 
id ihnen herzlich danfen. Wie- 
wohl es mit meinen Mugen fo be- 
itellt it, dab mir daS Leſen un- 
möglich ijt darf ich die Intereſſen 
der Million doch vertreten durd) 
die Mithilfe meiner Tieben Gat- 
tin und einer fleißigen Schreibe- 
rin. ®ir verſuchen alles pünktlich 
zu bejorgen. Mit herzlichem Bru- 
dergruß an alle Miſſionsfreunde, 

5. W. Lohrenz. 


Minneapolis. 





Werte Rundichaulejer! Da mir 
Dr. Stubenarreit von 2 Wochen 
angefündigt wurde, jo gibt mir 
das Ertrazeit, über mein Leben 
nachzudenken und auch den wer- 
ten Leſern davon Mitteilung zu 
machen. Sch jtimme ganz mit dem 
Dichter: E3 iſt lauter Gnade, die 
mich täglich trrägt, Sei es lauter 
Danf, wa3 mein Herz bewegt. 

Wir erfahren immer wieder 
die Güte und den Ernit Gottes. 
Den Ernit jehen wir an den Ge- 
richten Gottes über die gottloje 
Welt, die Güte Gottes erleben 
wir täglich. Auch - das iſt Güte, 
wenn er ung durch Leiden heim- 
fucht, wie wir es gegenwärig er- 
fahren. 

Meine Tochter Lydia mußte 
ſich einer Dperation unterwerfen, 
und nachdem jie aus dem Hopitel 
entlaffen worden und einen Tag 
zu Haufe geruht hatte, geichah 
plögli etwas Unerivartetes. 
Während wir gemütli beim 
Abendeſſen jigen, fühle ich, dab 
ich ſchwindlig werde, jodaß ich er- 


— —“ 





ee 


Alennsnitijche Rundſchau 


wartete, ich könnte jeden Augen— 
bit vom Stuhl fallen. Meine 


linfe Sand, die Spracde- und 
Schluckorgane funktionieren 


nicht mehr normal, und meine 
Tochter behauptet, dag auch die 
Geſichtszüge arg entſtellt geweſen 


ſeien. Nach 10—15 Minuten fühl-' 


te ich wieder fopiel bejjer, daß ich 
mit Hilfe meiner Tochter das 
Bett erreichte. Als ich eine Weile 
geruht hatte, merfte id, daß mei- 
ne Organe wieder normal funf- 
tionierten. Sch fühle angegriffen 
und ſchwach, ſonſt gut. Der her- 
beigerufene Arzt, behauptet, der 
Anfall jei eine Folge von zu nie- 
drigem Blutdrudf geweſen. 

Für mich hat es diejelbe Be- 
deutung, die Sefajas Botichaft an 
Hiskia hatte: Beſtelle dein Haus, 
denn du mirjt jterben. Es war 
ein Borbote des Todes. 

Den Editor, die Mitarbeiter 
und alle Leſer freundlich grüßnd 
mit dem gemeinfamen Befennt- 
nis: „Wir warten auf den Hei— 
land, bis er fommt“ zeichnet 

Gerhard B. Regehr. 


S. S. £ebrerkurje in 
Winnipea. 


Laut Beihluß der  Sugendar- 
beiterfonferenz, abgehalten am 4. 


‚Nov. 1944 in der Südend Kirche 


zu Winnipeg, ſoll jo der Herr 
will, im März Monat am Bibel 


College in Winnipeg, ein Sonn- 
tagſchul⸗Lehrerkurſus abgehal- 


ten werden. Die Brüder U. 9. 
Unruh und A. A. Kröfer find ge- 
beten worden diefen Kurſus zu 
erteilen. Verausſichtlich wird 
derjelbe in der 3. Woche des Mo: 
nats Mi därz ſtattfinden. 

Alle S. S. Lehrer, unabhängig 
bon Gemeindezuhörigkeit, wer— 
den zu dieſem Kurſus herzlich ein- 
geladen. 

Berjonen, die daran teilnehmen 
wollen, möchten fich in der Zeit 
nad einem Quartier umjchauen. 
Sollten aber: Berjonen jein, die 
da unferer Hilfe und umjern Rar 
in diefer Frage bedürfen, beion- 
der3 die da weit abwohnen, möch— 
ten Sich vertrauensvol an Br. 
Dietrich Klaſſen, North Kildonan, 
Man. wenden. 

Näheres über den, Kurfus in 
den nächſten Nummern der Rund- 
ſchau. 


Das Prov. S. S. Komitee. 


Vekanntmachung 


Br. Gemeinde, 
Winnipeg 


In die Menn. 
Suno und William, 


finden folgende beſondere Ver— 
ſammlungen ſtatt: 

Freitag, beginnend um 7 Uhr 
30 Min. abends dienen die Br. 
D. D. Derkſen, Boiſſevain und 
H. H. Redekop, Winkler und 
Sonnabend, beginnend um acht 


Uhr abends. Dann auch Sonntag 
am Vormittage und Abende mit 
Worten der Predigt. 
Und Sonntag, den 
beginnt Br. Aron A. Töws, Na— 
maka, Alberta mit ſeinem Dien— 
ſte. Er dient am Vormittage und 
Abende, und dann Montag und 
Dienstag, beginnend um 8 Uhr 
abends. 
Zu den Verſammlungen wird 

herzlich eingeladen. 
Die Leitung der Gemeinde. 


18. Febr. 


Kranfenbeinde. 


Als ih vor 1 Sahr und 7 Mo- 
naten in Deer Lodge Hotpital an- 
fragte, ob wir durften hinfom- 
men um den Kranken mit einer 
feinen Gabe zu dienen, bebte 
mein $erz ımd mir wollte ſchon 
der Mut finfen, wie jie noch frag- 
ten, welcher Kirche wir angehör- 
ten. Sch ſagte aber mutig zur 
Menn.- Kirche, und es jei nur 
ein Ziebesdienft, den wir den Ver- 
wundeten tun — Dann ſag— 
te die Oberin: „O ſicher dürft ihr 
es tuen.“ So war ih froh und 
fagte es den lieben Schweitern 
des Frauenvereines. Viele waren 
gleich willig zu helfen. So fuhren 
wir, Schw. Hildebrandt," Suder- 
mann und ich mit Freude aud) mit 


Bangen dag erſte Mal im Sul 
1943 mit 60 Apfeljinen und eben 
jo vielen Blumenfträußen und 
Traftaten hin. Unterweg3 moll- 
ten die Leute uns die Blumen- 
ſträuße abfaufen und mwunderten 
fih über die fchönen Blumen. 
Das madte uns ſchon Mut. Dort 
angefommen, fragten wir ob wir 
durften ſchon zu den armen Ber- 
mwundeten gehen. Da es nod nicht 
Viſitenzeit war. „Sa,“ jagten jie, 
Ihr fönnt gleich gehen und aud 
durch das ganze Hofpital, Das ta- 
ten wir natürlih aud. Sehr 
freundlich wurden wir bon den 
meijten Kranken empfangen. Ein 
jeder dankte für die Gaben. Vie— 
Ie fragten, von wo wir jeien, u. wir 
follten bald wieder kommen. 
Manche meinten, jeden Tag kom— 
men. Die Traftate wurden von 
den meiſten gelejen. Ein Offizier 
meinte: „ES gibt doch ſchon nur 
jelten ſolche mutige Frauen, die 
Traftate verteilen ; Aber das ift, 
wa8 wir brauchen in dieſer 
erniten Zeit; nicht die Zigaretten, 
die fie ung bringen, Wir jagten 
auch manden, was Wir brau= 
en, um feelig zu werden. Aber 
es find auch manche ſehr aleich- 
gültige die meinen, es hat noch 
Zeit damit, und ein alter Menſch 
kann noch eher ſterben. 


Wir beten aber darum, daß 
der Herr dort auch Seelen retten 
möchte, Wir aber ſind froh und 
danfbar, dat wir Gottes geringe 
Sandlanger fein dürfen. So ha- 
ben wir e8 ein Jahr ımd 7 Mo: 
nate einmal monatlich getan. 


Wie ich oben ſchon erwähnte, 
fingen wir mit 60 Mpfeljinen an; 
e3 fanden jih dann immer mehr 
willige Schiweftern und fo konn— 
ten wir voriges Jahr Weihnad- 
ten ſchon 135 Kranke bedienen 
und in diefem Sabre 300. Im 
borigen Jahre zimdeten wir noch 
einem jeden Soldaten, der etwas 
empfing ein Lichtchen au und Ieg- 
ten ein QTannenzweiglein dabei. 
Sn diefem Sabre hatten mir 
Kärtchen druden laſſen mit ei- 
nem Lichtchen und Tannenzweig- 
fein droben ımd den Sprude: 
„For unto You is born this dan 
a Savior, which is Chriſt the 
Lord,“ 
verteilten wir noch Frucht, Ru- 
chen, Candy und Trafatate. Won 
jedem Bette fam ein „Danfeichön” 
und „Fröhliche Weihnachten.” 
Das Verjonal war auch dieſes 
mal ſehr freundlich zu uns. Weil 
wir jo viele in diefem Sahre zu 
bedienen hatten, fo wurde ung et- 
was bange, weil die Viſitenzeit 
Ichon vorüber war, dab wir könn— 
ten anſtößig werden, aber ala 
wir die Dberin darüber befran- 
ten, ſagte fie macht nur fo weiter, 
bis ihr durch ſeid. 





Sch wünſche diefe meine Zei— 
len möchten vielen ein Anjporn 
fein, mehr Liebesdienite an den 
Armen, an Liebe Verwundeten 
und Verſtümmelten und auch vie 
le am Geiſte zeritteten Soldaten 
zu tun. Die Armen freuen ſich je— 
des mal, wenn wir fommen ımd 
ihnen etwas bringen. Es wird ja 
am liebſten ‚Frucht gewünſcht 
weil das die Kranken am nötia- 
iten brauchen, Es lejen vielleicht 
nicht alle die Traftaten, aber doch 
die meiiten. Wir bitten unjern 
Serrn, daß der Same, der da- 
durch ausgejtreut wird, Ewig— 
feitsfrüchte bringen möchte. Tu— 
en wir e3 bon ganzem Herzen 
für den Serrn, fo fann der Se- 


gen nicht ausbleiben. Sch weile 
fehbr gerne unter franfen Men- 


fchen und freute mid, wenn ich 
auch nur etwas für fie tun fann. 


Suſie Epp. 
292 Mefay, Ave., 
North Rildonan, Man. 


Chriſtliche Geleaens 
heits- u. Eijchlieder 


Bon Johann J. Jansen 
Der Preis ift 85c portofrei 
Bu beziehen bon 
THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlingten St., Winnipeg 
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Bedingungen. 
Schreibe oder ſprich vor bei: 
International Loan Gompany 


+ 

auf erfte Hypotheken. In 5 bis 
10 Jahren abzuzahlen auf Teichte 
| 804 Tnıft and Loan Building, 





B, €. Sarmen zu 
verkaufen 
(im Sardi3 Dijtriks) 


165 Ader Farm, moderner Stall. 
Preis $15,000.00, $10,000.00 
Ren, der Reit auf Jahre zu 


! 
5%. | 
| 
| 


| 
| 


j * 3 
—* Acker Farm, 3⸗ — Wohn⸗ 
haus, 20 Acker Birnen und Logen— 
| beeren, 20 Ader in Heu— ober | 
1 Weideland. — Preis $8,500.00, 
:4,500.00 in bar, u. der Reft En 
5 Sabre zu 5 %. 
* * * 

Habe allezeit kleinere und auch 

größere Farmen zu berfaufen. 


Real-Eötate — ©. H. Epp 
RR. 1, Sardis, B. E. 


| 
! 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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ou verkaufen 


ein 6-Zimmer-Haus mit 1000 
Hühnern und Hühnerftall, auch 
mit 600 government approved 
Hühnern und Bruteier—Ron= 
traft. Preis $4000.00. 
Halb in cash, der Reit auf 
leihte Zahlungsbedingungen. 
Auf der mennonitifhen Anfied- 
lung — 325 Kingsford Abe., 
N. Kildonan, bei Winnipeg. 
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EATON'S 
Unterſuchungs 
Burean 
beſchützt Dich! 


Wenn Du dur den EATON 
Katalog kaufſt, ftimmt es Di 
dankbar zu mwiffen daB Du 
durh das EATON Unterſu⸗ 
chungsbureau beſchünt wirft. 
Sabverſtändige Perſonen un— 
terſuchen die Ware, die 
kaufſt, und durch die neueſten, 
beſten Methoden. So kannſt 
Du dich ganz darauf verlaſſen, 
daß Deine Beſtellung genau u. 
getreu ausgefüllt wird. 


Du 


Wenn die 
bejchrieben iſt 


Ware im. Ratalog 


als kübelfaſt, 
nicht einjchrumpflih, von der 
Sonne underänderlih, flecken— 
los, nicht verfnittert, unbeichä- 
digt, metterfeft, fo fHimmt das 
genau mit der Beichreibung, 
wenn die Ware bvorfichtig un— 
ter gewöhnlichen Berhältnifien 
benust wird. 


Diefes ift daS. Zeugnis des 
EATON Unterſuchungsbureau 
und Deine Garantie für Be- 
dienung und Zufriedenftellung. 


-T.EATON Cm 


WINNIPEG CANADA 











(Zortjegung.) 


Einen ſoeben empfangenen 
Brief von Frau Booth-Clibborn 
(ihre ältefte Tochter Catherina) 
immer und immer, wieder an die 
Kippen prejjend, jagte fie: „— 


Mein Liebling! Meine erjtgebore- 


ne Tochter! Sie ijt eine tapfere, 
fchöne Seele — — Sie hat tapfe- 
ze, gute Menjchen angeworben.“ 

Obgleich ich denke,“ fuhr fie 
fort, „da wir Leute mit Talen- 
ten haben jollten, weil man das 
Ohr der Menſchen nicht gut an- 
ders erreihen fann; aber 0, — 
Güte, wahre Sitte, das iſt die aro- 
Be Sade, Wahrheit — Aufrich— 
tigfeit — im innerjten Herzen! 
Und man) kann nicht eher jagen, 
daß dies vorhanden ilt, als bis es 
fih auch in den äußeren Handlun- 
gen zeigt." — 

Nichts war bis zum Teßten 
Augenblick merfwürdiger als ihre 
Stimme, vielleiht ausgenommen 
ihr Gedächnis; denn fie erinnerte 
fih eines jeden Einzelnen — der 
Dienitboten, ihrer Pflegerin, ib» 
rer Töchter, getreuer Gefährten 
and der Indier! 

„Mo iſt Fritz?“ ſaate fie, „ah, 
er ilt ein jo durchſichtiger, reiner 
Eharofter!“ Und nachdem fie jer- 
ne Photographie innig an ihre 
Rippen medrüct hatte, reichte fie 
diejelbe ihrer Tochter Emma zu- 
rüd. „Sch ſage Euch, fie werden 
dort oben eine Nummer bom 
Kriegsruf in der Himmelsſprache 
haben, und ich werde ihn Abra- 
ham, Noah, David, Hiob und 
Paulus und den Engeln vorleien, 
und ich werde fie ſchon dazu brin- 
sen, daß fie den Gejchichten zubö- 
zen, wenn fie fie noh nicht alle 
fennen jollten, und dann werden 
wir ein Ertra-Lied haben! Und 
Eva“ — indem fie ſich plötzlich 
an ihre Tochter mandte — „Ber- 
eis nicht den Sandfeifeln. Suche 
ihn auf! Gehe nach dem Zanca- 
ſter-Gefängnis. Nimm iraend je- 
mand mit Dir und made den 
Mann ausfindig. Saae ihm, daB 
Deine Mırtter, als fie im Sterben 
Yaq, für ihn betete, und daß ſie 
ein Gefithl in ihrem Serzen hat- 
te, daß Gott ihm retten mürde. 
Und jage ihm, dat die 10 Sabre 
Sefängnis, fo ſchwer fie auch fern 
möcen, mit Chriito leichter fein 
würden, als ohne Ihn!“ 

„Sch wünſchte, ich hätte irgend 
etwas für die Gefängniſſe und die 
Aſyle getan. DO, mein Gott, wenn 
Yu nur kommen und die Gottlo- 
fiafeit der Welt zerbrechen woll- 
deft!” 

Jene armen Indier!“ rief ite 
einmal ang, indem fie fih an ihre 
Tochter Emma wandte: „Ich woll- 
te einichlafen, nein, ich mollte 
wicht, denn ih war aanz mad). 
Aber ich lag eine Nacht bier, und 
da geſchah fo etwas Eigentümli— 
des. Das Gas ſchien auf den Me- 
tallfonf dort, und es erichien wie 
ein echtes indiiches Geficht. Zwei 
Auaen! DO, ih werde fie in alle 
Ewigkeit nicht vergeſſen. Es ſah 
aus wie das Geſicht einer Frau; 
fie hatte einen weißen Turban um 
Hhren Kopf, wie fie dort getraaen 
werden, und es ſchien, al3 ob ihre 
Augen mir ganz nahe begegneten. 
Sch hatte eben über den Simmel 
nachgedacht, und wie ich denfelben 
genießen werde, als das Geficht 
der Frau zu jagen ſchien: „Willit 
Du uns nicht helfen? Willſt Du 
ana nicht helfen?” Und ich ſagte: 
O ja, Herr, ich will überall hin- 
gehen, mo e3 auch fein maa, um 
dieſen armen ringenden Zeuten zu 
belfen, diefen Leuten, von denen 
viele beſſer nach Gott ringen, wie 
ich es aetan habe. Sch wiirde in. 
die Hölle gehen, um einen Auf- 
trag auszuführen, wenn der 








Das LCeben von Eatberine Booth 
Mutter der Heilsarmee 


—Von ®. Elwin Dlipfant— 







Herr mir die Gewißheit gäbe, daß 
der Teufel mich nicht dort feithal- 
ten mwitrde.” 

Dann fang die fie umitehende 
Gruppe wieder: 

„Mein Gott, ih bin Dem, 
Mich kann nicht? mehr erfreu'n 
Als ganz feit zu willen, daß 

Jeſus iſt mein!” 

Während des Singens wandte 
Frau Booth fih an den Gene‘ “al 
und jagte: „Weikt Du no, wie 
fie dag in Cornwall zu fingen 
pflegten? Ich Fonnte nicht fingen; 
aber, jegt verde ich eg bald kön⸗ 
nen.” 


Kommandeur Railton: „Sie 
haben viele andere zum Singen 
gebradt.” 


Dann ſagte fie zu dem Stab$- 
def: „Sch habe Deinen kleinen 
Sohn hier gehabt. Gib adıt, wie 
Qu Deine Heinen Rinder erziehit. 
Was jaate doch Jeſus? „Sch bitte 
nicht, daß Du fie von der Welt 
nehmejt, fondern, dab Du fie be- 
wahreit vor dem Uebel.“ Und in- 
dem fie dann in inniges Gebet 
ausbrach, fagte fie mit zum Him— 
mel aufblicenden Augen: „Be 
wahre fie! Salte jie feit! Laſſe fie 
niemals ſos! Bewahre fie por dem 
Uebel! Solange wie ich konnte, 
babe ih Dir geholfen, es zu tun, 
und jetzt vertraue ich fie Deinen 
Händen an !“ 

Nachdem ſie das Heine Dienit- 
mädchen in ihre Arne genommen, 
es geküßt und über ihm gebetet 
hatte, wandte jie ſich an den Ge— 
neral und ſagte: — Zah uns 
ein Lied fingen, mein Teuerſter 
mein Geliebtejter.” Und jie jan- 
gen: 

„Sieg, Sieg, für mid, 

Durch; das Blut meines Erlöjers! 
Sieg, Steg für mid) 
Durch des Lammes Blut.“ 

Aber in der Mitte von diefem 
Chorus rief ſie triumphierend 
aus: „Ich werde Sieg haben! Sch 
werde ihn haben. Dies ijt wohl 
das finſtere Thal? Bin ich in dem 
finsteren Thal? Wißt Ihr es 
nicht?“ ſagte ſie fragend. 

Ihr Sohn Bramwell beugte 
ſich über ſie und ſagte: „Jeden— 
falls naheſt Du Dich dem Tale, 
und ich fühle, daß Jeſus Dich in 
ſeinen Segensarmen trägt.“ 

Frau Booth: „Wenn dies das 
Thal des Todes iſt, dann wird Er 
mir begegnen; wenn ihr meine 
Hand fahren laſſet, wird Er mich 
zu Sich nehmen, Er, der die Welt 
und alle Dinge trägt. Teurer 
Jeſus Gerade jetzt lehn' ich mich 
auf Dich! Der Herr ſei mit Euch 
und ſegne Euch, und mache mäch— 
tige Führer aus Euch. Sch glau- 
be, Er kommt mir entgegen. Sch 
alaube es. Ich vertraue Ihm. 
Er wird mich bindurdbringen, 
wenn auch mein Serz und mein 
Fleiſch mich im Stich laſſen, — 
und ein foldhes Herz habe ich.” 

„D!” ſagte fie, indem ſie plöß- 
(ih in Tränen ausbrad, und ihr 
ganzer Körper vor Erregung zit- 
terte, „o, es ſcheint, daB es über- 
all in der ganzen Welt jeine Wur- 
zel neingefenft hat, die ſich anein- 
ander feithalten, und die es nicht 
fahren laſſen wollen. Und doc), 
Herr, kannſt Du am beiten für jie 
forgen, bejjer, Herr, aB ih es 
kann. — — Xa, ja, ich glaube, Er 
fommt auf den Wafjern.” 

Sie ſchloß ihre Augen im Ge- 
bet, während jih alle auf3 neue 
die Hände reichten, und dann ſag⸗ 
te fie mit erhobenen Augen, zu 
einem Unſichtbaren redend: 

„Sch werde von ihnen genom- 
men erden. Sch war nur ein 
elender Stab; aber fie haben id) 
auf mich gelehnt. Und nım bin ih 
ein Rohr, das vom Winde geihüt- 
telt wird — bon den Winden, die 
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Mittwoch, den 7. Sebruar 1945. 





Mennonitiſche Rundſchau 


über den Jordan brauſen. „Sie 
werden wie Schafe ohne einen 
Hirten ſein!“ Hier machte ſie eine 
kleine Pauſe. „O, Ewiger Vater! 
Hirte der Schafe!“ rief ſie, 
„willit Du für meine kleine Herde 
forgen? Willſt Du in der Zeit des 
Kampfes und Streites > 


Mit Sen Schatten Deiner Flü— 
gel 
Bedeten Ihr wehrloſes Haupt? 

„Meine Kinder! meine armen, 
arzıen Kinder! Ich laſſe Euch in 
Seinen Händen. Er wird die Sei- 
nen führen und bewahren.“ 

In diejer Zeit, da alle ihr 
Sceiden erwarteten, war alles, 
was fie jagte, fo interejjant wie 
rührend, und Ereigniſſe und 
Szenen von Intereſſe folgten 
raſch aufeinander. Einmal fand 
Frau Booth 36 Stunden lang 
feinen Schlaf; während der gan- 
zen Zeit redete, betete und jang 
fie fait unaufhörlich; beſonders 
viel ſprach fie in den wunderbar— 
ften Ausdrüden iiber die Gründe 
ihres Glaubens an die Dreieinig- 
feit und die Lehren der rijtlichen 
Religion. Ihre Spradhe war jo 
far, ihr Glaube fo jiegreich und 
ihre Worte jo deutlich und voll 
des Seiligen Geiſtes, daß alle, die 
fie die Artikel ihres Glaubensbe- 
fenntniijes jagen hörten, unmög- 
fi an einer göttlichen Erleuch— 
tung ihres Geiſtes und ihrer See- 
le zweifeln fonnten. 

Bis zu dem Augenblid, da ich 
einen Teil jenes ergreifenden 
Slaubensbefenntnijies hörte, hat- 
te ich feine Ahnung von der Gei— 
ftesfraft jener Frau, die, ad! 
nur zu kurze Zeit unter uns ge- 
weilt. Ihre Tochter erzählte mir 
einmal auf meine Bitte in einem 
Geſpräch über ihre Mutter, von 
den rührenditen und interejjan- 
teiten Ausſprüchen derjelbn, als 
fie des Nachts in Fieberphanta- 
ſien lag. 

Wir Sprachen”, jo erzählt 
Fraͤu Booth-Tuder, einmal über 
die Maſſen des Volkes, und meine 
Mutter rief aus: „DO, das arme, 
arme Bolf! Sie find alle wie 
Siob und David; fie erwarten Er- 
folg in diefer Welt und jind jo 
unverjtandig!” — 

Ihr Glaube an die Möglid)- 
die menſchliche Natur zu 
verbejjern, und ihr Berlangen, 
alle zu ermutigen, trat immer in 
Sen Vordergrund, jogar in ihren 
Fieberphantaſien. Dies war jtet3 
ein bejonderer Charafterzug bei 
ihr gewejen. Sch erinnere mid, 
dab fie einmal jagte: „Niemals 
entmutigt eine einzige Seele, 
und wenn es nur ein armes flei- 


ne3 Mädchen it. Ermutigt fie 
jtatt deſſen! Gott handelt nad 
diefem Grundſatz, und es gibt 


Gnade und Arbeit für alle!” — 

Dann bei vollem Bewußtſein 
und unter fürchterlichen Schmer- 
zen jagte fie in der Stille der 
Naht: „Sch werfe mich auf Gott 
— ich) muß — ich tue e8. Sch ver- 
traue Ihm für die VBergangen- 
beit. die Gegenwart und die Zu- 
funft!” 

Als die Schmerzen und Qual 
etwas nachließen, jaate jie: „OD 
Serr, bei Dir iſt Gnade, —— 
genug für mich!“ 

Manchmal wurden die Qualen 
fo entſetzlich, daß ſie wieder und 
wieder das Bewußtſein verlor. 
Während der ganzen Zeit dachte 
fie an die Krankenhäuſer. Der Ge- 
danke an die Armen und Leiden- 
den itand immer vor ihr in ihrer 
Krankheit. Sowohl wenn fie bei 
Bewußtſein war, al3 wenn fie in 
Sieberphantafien lag, immer war 
fie von Mitleid für die Inſaſſen 
der Krankenhäuſer erfüllt. „Ein 
Sniveftor müßte in diefen Häu— 
fern angeftellt werden, um jeden 
fortzufchaffen. ‘der den Kranken 
nicht freundlih und teilnehmend 
begegnet”, jagte fie einmal. Ich 
bemerfte immer, daß fie, wenn 
die Schmerzen ihr am allerheitig- 
ften zufeßten, gerade am meiiten 
bon den Leiden der Armen ſprach. 
„O“, fagte fie bei einer Gelegen- 
beit, „wenn e3 jo ſchwer für mid 
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iſt, bei all der Fürſorge und Liebe, 
die mein Teil jind, was muB es 
da erſt für die verlafjenen und 
verwahrlojten armen Leidenden 
fen! O, ich würde jo gern nod 
etwas für ihre Qualen und ihr 
Elend tun, ehe ich jterbel* — Sie 
hatte immer gehofft, daß Gott 
ihre Krankheit dazu benügen wür- 
de, ein Heilmittel gegen! diejes 
ichredliche Leiden finden zu laj- 
fen, an welchem jie jterben mußte. 

Wir haben noch einen andern 
Ausiprud von ihren Xippen, der 
für Hımderte ein Trojt war, und 
der jo lange leben wird wie die 
Seilsarmee. Es war eine der letz— 
ten Botſchaften, die jie ihren 
Soldaten bradte und zwar gele- 
gentlih des Winterfeldzugs für 
Seelen im Sabre 1889: 

„Die Warner jteigen, aber ich 
fteige auch. Ich gehe nicht unter, 
fondern empor. Madt Euch feine 
Sorge um Euer Sterben; fahrt 


nur fort, gut zu leben, dann wird 


mit dem Sterben ſchon alles in 
Ordnung fein.” 

Eines Sonntagnahmittags, 
nachdem fie am Morgen jchred£lich 
gelitten hatte, hielt man es für 
bejjer, fie in ein anderes Zimmer 
zu bringen. Als dies Werk der 
Liebe zur Zufriedenheit erledigt 
war, bat jie, man möge die Fahne 
jofort wieder über ihr Bett hän- 


gen. 

Das darauf folgende Geſpräch 
zwiſchen ihr und Jenen um jie 
ber war äußerſt ergreifend. 

Nachdem zwei Offiziere Die 
Fahne über ihrem Haupt befe- 
ſtigt hatten, ſagte der General: 

„Da tit fie, mein Liebling, die 
Fahne hängt über Dir.“ 

„Laß mich ſie fühlen”, fagte 
Frau Booth, und als man ihre 
arme abgezehrte Hand der Sahne 
zuführte, erfaßte ſie Diejelbe 
zärtlih und juchte mit ihren Fin— 
gern das Motto: „Blut und Feu— 
ern 

„Blut und Feuer”, wiederholte 
fie, „Sa, das iſt jehr angebradt. 
Es ijt das, was mein Leben ge- 
weſen ijt, ein bejtändiger und hei- 
Ber Kampf.“ 

„Es jollte Blut und Feuer und 
Sieg heißen“, fagte der General. 

„Ich fämpfe weiter bi3 ich ihn 
habe”, entgegnete Frau Booth. 

„Ja,“ ſagte der General mit 
zitternder Stimme, „das, tit recht, 
mein Liebling; halte noch ein we— 
nig aus. Der Kampf tit bald zu 
Ende und der Sieg ift Dein.“ 

Frau Booth: „Wenn ich das 
nächſte Mal die Fahne fehe, wer⸗ 
de ich auf fie herabbliden, anjtatt 
zu ihr hinauf. Sch werde dann 





dort über dem Rauch, den Schmer« 
zen und den Sorgen jein.“ 


Der Todesengel fommt. 


Eine Zeitlang nad) den oben 
beichriebenen ergreifenden Bor- 
gängen fam der Kahn, der für 
ihre Reife über den Fluß gejandt 
worden und leer zurücdgefehrt 
war, nicht zurüd, und Wochen, ja, 
fogar Monate vergingen, bis der 
Schatten des Todes nochmals in 
das Aranfenzimmer fiel. Aber der 
Todesengel fam ſchließlich doch 
und diesmal im Ernit, obgleich er 
feiner Schrefen beraubt war ımd 
fich mit Ieifen, janften Schritten 
näherte. Ihre Lieben veriammel- 
ten fich um ihr Lager. Während 
der Naht auf Freitag, den 3. 
Oktober 1890 ward ihr Atem im- 
mer jchwerer und ſchwerer. Das 
Fenſter jtand offen, und ein 
Sturm wütete unten auf dem 
Meer, während man dur das 
Heulen des Windes die Signale 
eines jih in Gefahr befindlichen 
Schiffes hören fonnte. Doch den 
Sturm draußen übertönten laut 
die Stimmen jener Fleinen from- 
men Schar. Es war eine ernite, 
feierliche Nacht, jene letzte Nacht, 
die die Machenden mit umferer 
Armee-Mutter an den Ufern des 
Fluſſes verbrachten. Sie jangen, 
mwähren® ſie wachten: 

„Am leuchtenden Tore von Cry 
ſtall 
Da werden die Strahlenden ſte— 
hen. 
Und Willkommen bieten denen all, 
Die in ihr Heimatland gehen.“ 
(Fortſetzung folgt.) 
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Dein Redt. 


Er hat dich ja in Gnaden ange- 

nommen. 

€r gab jein Recht, ob dur nicht die- 
jes fühlit? 

Bie fann er nım zu feinem Recht 
hier fommen, 

Wenn du dein- Recht hier no 
behaupten millit? 


Du Haft das Recht, dein Recht 

bier aufzugeben, 

Ein jelges Recht wie Jeſus jelbit 
gejagt: — 

„Ber hier verlierf, der findet 
einit das Leben.“ 

Wie manden hat fein Rechten 
ſchwer verklagt. 


Wie köſtlich iit wer hier an- 

heim fann jtellen, 

Zu richten feine Sad, dem’3 
übergeben ift. 

Das iſt ein Mann und wird in 
feinem fehlen. 

Ein treuer Knecht, wie du e3 
warjt Serr Jeſu Chrift! 

Beter B. Siaat. 


Zur Anterbaltune. 
Naturgeſetze Nah Better). 


Als letztes u. edelites Glied der 
Schöpfung wurde der Menich ge- 
ihaffen, daher die enge Verbun— 
denheit mit der Schöpfung. Zu— 
glei wurde er zum Herrn der- 
felben beitimmt. Durchaus uner- 
läßlich ift daher, die Natur zu 
ftudieren, und fie zu beritehen. 
Wunderbare Rräft liegen in der 
Katur, die das Sein des Men- 
ichen beeinflüjjen. Da iind 3. 2. 
2 gewaltigen Quellen der Kraft 
und der Gejundheit — die Son- 
ne und daS Meer. 

Daß die Sonnenitrahlen Leib 
und Seele, weit mehr noh ala 
die Nälte, jtärfen und ftählen, 
wiſſen die meijten Menfchen nicht, 
meiden diejfelben und jchüten ſich 
Angitlih davor. Doch zeiat die 
ganze Pflanzen- und Tiermelt, 
wie mohltätig,-fräftiaend und be- 
Iebend, ja unentbehrlih Sonnen- 
Hot und Sonnenwärme ſind. 
Auch die ganze Natur jagt mit 


Anterjchägen Sie nicht 
die Blabunaen 


Wenn Sie Ihre Blähungen Ios 
werden wollen, dann benutzen Gie 
feine ftarf reizenden altalifchen Mit⸗ 
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ften3 im Magen und in den oberen 
Zeilen des Magens und ift auf alte 
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Benn Ihr Magen verftopft ift, 
ſammeln fich enorme Ouantitäten ges 
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re Verdauung geftört. Das Gas drüdt 
auf da3 Herz und Lungen und macht 
> gr ge Pr fönnen 

ann nicht efjen oder fchlafen. Ihr 
Kopf ſchmerzt, Ihr Rüden rut meh. 
Ihr Ausfehen ift trübe, und Ihre 
Haut ift fledig, Ihr Atem ift riechend. 
Eie find dann eine umgufriedene, 


aufgeregte Perſon. hr Syſtem iſi 
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dem hübſchen Spruch über einer 
Sonnenuhr: „sine Sole Sileo,* 
„ohne Sonne bin ih ſtumm.“ 
Aber auch die Weltgeichichte! Was 
haben die fonnendurdglühten 
Bölfer von jeher ausgerichtet, jie, 
die wahre Blüte der Menjchheit, 
die Säulen der Weltgefchichte, die 
Negypter und Aſſyrer, die Juden 
und Babylonier, die Griehen und 
Römer mit ihren Weltreichen und 
Beltitädten, Memphis, Ninni- 
ve. Babylon, Athen und Rom, 
mit ihren Pharaonen und Cäſa— 
ren, mit den 4 Weltmonarchien 
Davids und Nebufadnezers, dem 
goldenen Haupt; mit ihren Bat- 
riachen, Propheten ımd Apoiteln, 
ja Chriftus jelbit; wie Gott aud) 
den Garten Eden und fpäter das 
Selobte Land und Serufalem, jei- 
ne geliebte Stadt, in den fonnen- 
durchglühten Süden, nicht in die 
dunklen Wälder des Nordens 
verlegte, 


Die Verbindung mit dem Staat 
iſt die Schwäche. 

Der Kirche (Nah Spurgeon). 
Die Bundeslade geriet erjt da in 
Gefangenſchaft, als man verſuch— 
te, ſie mit fleiſchlichen Waffen zu 
verteidigen, und ſie befreite ſich 
ſebſt, ſobald man ſie ſich ſelbſt 
überließ. Als kein Soldat da war, 
der ſie bewahren konnte, als fie 
im Tempel Dagons gefangen ge- 
halten wurde, da fiel Dagon vor 
ihr, und Philiſtrien wurde gede- 
mütigt. — So bringt die Verbin- 
dung zwijchen Staat und Kirche 
das Evangelium nur in Gefahr; 
aber wenn diefe Verbindung, die 
das jchlimmite aller Uebel iſt, ein- 
mal gelöjt wird, dann wird Bas 
Evangelium in feiner Erhaben- 
heit alle jeine Widerjacher in Ver- 
wirrung bringen. Fürchte nie um 
Gottes Cache; es ziemt emem 
Chriſten nicht zu fürchten; es iit 
unmännlich jo zu ſprechen, als ob 
Chriſti Sache gleich einem Feinde 
untergetreten werden fönnte. Das 
fann nie geſchehen ; 


Die Waldenjer (Nah E. Wedel). 


Sm Mittelalter mar die Fatho- 
liſche Kirche zu ſeltener Machtent- 
faltung gelangt und Weltmadt 
geworden. Gleichzeitig aber hat- 
ten fich viele und gefährliche Irr— 
tümer eingeihlichen, und die Kir— 
be mar außerordentlich verielt- 
licht. Es fonnte fo weit fommen, 
da einmal ein Seeräuber Papſt 
wurde Die Kirche war ferne von 
Christi Geiſt und Geſinnung; von 
ihren urſprünglichen apoſtoliſchen 
Kircheneinrichtungen waren bald 
nur noch Karrikaturen vorhanden; 
ſie war ein Staats- und Geldin— 
ſtitut geworden, und das Verder— 
ben in ihr war groß. 

Jeſus hatte jedoch verſprochen, 
ſeine Gemeinde auf einen Fels zu 
arinden, und die Pforten der 
Sölle jollten fie nicht überwälti— 
aen. Fromme Männer in der Rir- 
che wahrhaft Släubiaer haben fich 
immer wieder aegen die Flut ae- 
ftemmt, um den fchmachpollen 
Niederaana aufzuhalten. Leider 
hatte die Kirche fo viele ungeſun— 
de Elemente in fih aufgenommen, 
daß ihre Wiedergeneſung unmög— 
lich wurde. So fanden ſich dern 
kleine Gemeinden, Gruppen hie 
und da. die ſich auf dem olleini— 
aen Grunde des Wortes Gottes 
bauen wollten, fich von der Kirche 
los faaten, ımd einene Gemeinde— 
weſen einrichteten. die da he'trebt 
waren, das Bild der Urkirche 
feitzuhalten ımd zu Gott zurück- 
zufehren. Sin ımd her zeritreut 
mohnten diefe Frommen in Flei- 
nen Gemeinden Da fie unabläſ— 
fia blutigſten PVerfolaunaen aus— 
geſekt waren, fo mar es ihnen ım- 
möglich zu aroen Gemeinden und 
Kirchen auszuwachſen. Selbit al- 
Ierlet Irrtümer niiteten unter 
Umſtänden fich bei ihnen ein, aber 
fie haben die reine Lehre ımber- 
fälſcht fommenden Geichlechtern 
meiter gegeben bis die Reformn- 
tion fam ımd neues Leben in arö- 
Ferem Maßſtabe fchuf. Unter die- 
fen Grubpen und Gemeinden 
waren: Die Priszilianer, die Bo- 


Mennonitiſche Rundſchau 


gomilen in Bulgarien, die Katha— 
rer, und dann die Waldenjer. 
Zetteren verdienen ganz beſonders 
das Nedt, als Träger apojtoli- 


ſchen Chriſtentums verehrt zu wer- _ 


den. Begründer der Waldenjer iſt 
Betrus Waldus, welcher Ende des 
10. 
Sranfreich wirkte. Durch jein und 
feiner Mitarbeiter rajtlojes Wir- 
fen entitanden viele Gemeinden in 
Frankreich, Spanien, Stalien, der 
Pikardei im obern Deutichland, 
am Rhein, zu Straßburg, Kulm, 
Um, Augsburg, Regensburg. 
Waldus ſoll zulegt nah Böhmen 
gefommen und hier 1215 ruhig 
geitorben jein. 


Eine Märtyrerfirhe im voll- 
ften Sinne des Wortes waren die 
mwaldenfiihen Gemeinden; und die 
Waldenjerprozefje gehören zum 
Entſetzlichſten, was die Geſchichte 
zu berichten hat. Im Gegenſatz zu 
dieſem Wüten gegen die Wahrheit 
feierte der weltüberwindende 
Glaube des wahren Chriſtentums 
ergreifende Triumphe in der Be- 
fennnistreue jo vieler Waldenier, 
in dem Todesmut ihrer Männer 
und Frauen, die von ihrer Ueber— 
zeugung durch feine Macht der 
Erde abzubringen waren. 

Zujammenfafjend jei noch fol- 
gendes über die Waldenfer (und 
ähnliche Gemeinden), von denen 
die Mennoniten wenigſtens teil- 
weiſe ihre Herkunft ableiten, ge- 
jagt: 

Wir ſehen, wie fich jeit der abo- 
ftoltiihen Zeit neben der breiten 
Maſſe der herrichenden Kirche klei— 
nere Gruppen und größere Ge- 
meindebildungen hingezogen ha- 
ben, welche jich ernitlih bemüh— 
ten, das einfache Gemeindeleben 
der Urfirche zu pflegen. Als Trä- 
ger des Gemeindechriitentums 
bilden fie eine bejondere 
Grundgeſtalt der chriitlichen Kir- 
Ge. Troß mander Kerjchiedenhei- 
ten Yäht ſich doch ein gewiſſes Sy— 
ſtem von einheitlichen Geficht3- 
punften feititellen, welches ihre 
einzelnen Strömmungen mitein- 
ander verbindet. Da iſt ihre Beto- 
nung der dauernden Geltung der 
abojtoliiden Einrichtungen im 
Gemeindeleben; ihre Verehrung 
der Worte Chrifti, von deſſen ein- 
fache Satungen fie nichts abichlei- 
fen wollen und darum meder zu 
ichwören, noch das Schwert zu 
ergreifen jih Erlaubnis aeben 
fünnen. Der Kernpunft des Chri- 
ſtentums erfaſſen jie in der Xiebe, 
Darum erlauben jie ferne Ge- 
mwalttat in Glaubensiachen, und 
daraus ergibt jich die Forderung 
der Geiiliensfreiheit. Sie ver— 
werfen die Permiichına von 
Staat und Fire. Sie verlengen 
die Taufe auf ein veriönliches 
Slaubensbefenntnis. Ste mchen 
den Ermeis des Chriftentums 
nicht in der Zuftimmung zu wiſ— 
jenichaftlich entivifelten Dog- 
men, jondern in der Nachfolge 
Christi. Praftiihe Nächitenliebe 
iſt ihnen wichtiger als äußerlich 
korrekte Kirchlichkeit. Sie machen 


Anſpruch darauf, apoſtoliſch zu- - 


fammenzubängen. Won der herr- 
fchenden Kirche find fie bald io be- 
Seidentum die Chriiten behan- 


bandelt worden, wie das römiſche 


delte Man hiek fie Seften, die 
zu befämpfen ſeien, und bewarf 
fie mit böſen Namen und Per- 
leumdungen. Wie enae fie unter 
fih aufammenhängen, wird mohl 
nie ausgemacht werden fönnen, 
indem ihre Feinde ihre Geſchichte 
geichrieben haben. : Ihr Mangel 
an Freiheit ift meiſtens ſchuld da- 
ran, daB fie zuzeiten in Sonder- 
barfeiten und in gewiſſen Stüf- 
fen in Webertreibungen fielen. 
Daß fie im aanzen einen reinern 
Zeil der Kirche aebildet haben, 
als ihre Verfolaer, fann nicht 
zweifelhaft fein. Wenn in der gro— 
Ben Kirche, alſo der Fatholifchen, 
einzelne Glieder derielben oder 
fleinere reife jich aus den Srr- 
tiimern der Kirche herausgerettet 
und Leben empfangen haben. fo 
geihah diefes nur in dem Make 
oder deswegen, daR fie die verlo- 
renen Punkte apoftolifhen Chri- 


Sahrhundert3 im füdlichen 


Geſan 
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abücher 


(780 vLieder) 
No. 105. Keratolleder, Gelbſchnitt, Rũcken⸗Goldtitel, mit Futteral $2.06 


No. 106. Keratolleder, Goldſchnitt, Rüden-Goldtitel, mit Zutteral 


32.75 


Kamenanfdrud. 
Name in Golddrud, 35 Cents, Name und Adreſſe, 45 Cenis. 
Name, Adrefie und Jahr, 50 Eents. 
Wenn Sendung durch die Poft gemünfcht wird, fhide man 15 Eents für jedes 
Bud für Porto. Die Sendungstoften trägt in jedem Falle der Vefteller. Ver 
dingung ift ‚daß der Betrag mit der Beftellung eingefandt wird. 





ftentums entweder jelbit neu ent- 
deckt, oder ſich dieſe Punkte von 
jenen „Sekten“ haben zeigen Iaj- 
fen und fo von ihnen, von diejen 
„Sekten,“ gelernt haben. Die Ka— 
tholifen haben zwar die Gemein- 
de auf3 ſchwerſte verfolgt und be- 
Ihimpft. Nehmen dann aber doch 
einige ihrer Schriften an — na- 
türlid) ſtutzten fie die auf ihre ka— 
tholiihe Weile zu. Wie gefund 
und reich da3 Aulturleben mar, 
das fie entwickelt haben, zeigen ih— 
te furzen Ruhepauſen. Im allge- 
meinen fonnte ihre Weije mit den 
beiten moderniten Anſchauungen 
den Vergleich aushalten. Sie be- 
torten, daß die Religion der Liebe 
nit in bloßen Theorien imd 
Zehrjägen, namentlih nicht in 
dem PVerdammen Andersdenfen- 
der, fich erſchöpfen jollte, jondern 
in der Beförderung inneren und 
äußeren Glückes. — Das fie jo 
bitter verfolgt wurden, liegt im 
Gegenjag der Welt zum Reiche 
Chriſti begründet. Sit der Herr, 
der reine und heilige Sohn Got- 
te3, den Leidensweg gegangen, jo 
darf es nicht befremden, wenn jei- 
ne wahren Nachfolger auch in Lei— 
den getaucht werden. 


Briefkaiten. 
B. B. Neimer, Reedley. Die 
Mirlheimer Ausgabe des Neuen 
Zejtament3 haben wir nicht auf 


Lager, ilt hier auch) nicht zu er- 
halten. 


Eine Antwort. 


Schicke hier ein Sudenrezept 
ein, das mir hilft: The D. D. D. 
Company of Canada Xtd., To- 
ronto. WBrefeription Contains: 
Alcohol 31% Chloral Sydrate 
7 ©r. per 03. Carbolic Aid 7.15 
Gr. per 03. 

Ein Leſer. 


Winnipegojis, Man. 


Wir möchten gerne die Adreſſe 
von Peter Dyd, Rodnitichnja Nr. 
10, Orenburg haben, der mit Fa- 
milie und Schweiter nad) Braii- 
lien ging anno 1930. Haben ei- 
nen jehr jchönen Winter mit we- 
nig Schnee, fo dab die Caren nod) 
fahren fönnen. 2 Wochen über 
Weihnachten war's doch ziemlich 
falt. 

Der Herr ſegne alle Arbeiter 
beim Druden der Zeitungen und 
alle Leſer. 

Mit Gruß, 

S. 3. Andres. 


Mitteilungen ans der Bethel 
Miffion in Winnipeg. 

Ueber die Bethel Miſſion in 
Rinnipeg, unter der Leitung und 
Bedienung von Br. Iſaak J. 
riefen und der Mitbeteiligung 
des Unterzeichneten, fann mitge- 
teilt werden, daß die Arbeit hier 
erfolgreich voran geht. Die Ver— 
jammlungen werden größer und 
die Mitbetätigung nimmt zu. 
Außer den fonntäglihen Predigt- 
gottesdienjten und Sonntagsichul- 
verſammlungen, merden zu be- 
itimmten Zeiten von der Jugend 
auch Programme ausgeführt. Zu 
der Weihnachtszeit wurden von d. 
Kindern, der Sugend und dem 
Chor drei feperate Programme 
aeliefert. Auch wurde die allge- 
meine Gebetswoche an ſechs Aben— 
den gehalten, zu der für jeden 
Abend ein auswärtiger Prediger 
zur Mithilfe zugegen war. Die 
Verſammlungen waren gut be— 
ſucht. Außer dem Erwähnten hält 
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Bedienung in Teftamenten, Beitg- 
titeln u.f.m. 
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die Sugend jeden Montag Abend 
ihre eigene erbauliche Berjamm- 
fung ab. Freitag abend iſt Ge 
fangübung. Mittwoch abend Ge- 
betsitunde. Donnerstag abend 
Katehismus Unterricht. Auch be- 
iteht ein Nähverein, der feine re 
gelmäßigen Zufammenfünfte hat 
und fich betätigt. 

Am 12. Januar fand eine ſpe—⸗ 
zielle Beratung jtatt betreff3 der 
Notwendigkeit einer neuen Kirche, 
auf der, auf Einladung hin, auch 
folgende Predigerbrüder zugegen 
waren: Melt. David Toms von 
Roſthern, Si. 3. Friefen von Sa3- 
fatoon, Jacob Gerbrandt von 
Drafe, Jacob N. Höppner vom 
Altona, Joh. H. Enns von Win— 
nipeg. Sowie die örtlihen Pre— 
diger und mehrere Glieder. Nach 
vielfeitiger Beratung wurde e8 
für vorteilhafter befunden, am- 
itatt eine neue Kirche zu bauen, 
lieber eine vorhandene Kirche zu 
faufen. A 

Es wird nun erwartet, daß in- 
folge der ausgeſchickten Bittgeju- 
die, von den Gemeinden, Vereinen 
und einzelnen Berfonen nun auch 
möglichſt bald die gewünſchten fi- 


nanziellen Beiträge für dieſen 
Zweck einkommen möchten. 
Sonntag, den 13. Sanuar, 


bormittagg und abends hatten 
wir das Vorrecht folgende Pre» 
digerbrüder in der Bethel Miffi- 
onsfirche zu haben: Aelt. David 
Töws, Iſaac P. Friefen und Zac. 
Gerbrandt, die dann auch mit der 
Predigt dienten, welches noch ge- 
Ihätt wurde, und wir bei beiden 
Verjammlungen außergewöhnlich 
zahlreichen Bejuch Hatten. 


Benjamin Ewert. 


„Don Küjte zu Kite 
zahlen wir die höch⸗ 
iten Preiſe.“ 


American Hide and Fur Co Reh, 
Winnipeg and Regina, mit einer 
Reputation als ehrliches Geſchaft 
mwünjhf Deine Sendungen von ro-" 
ben Belzen für die höchſten Marft- 
breife.? Dein Nachber ift unfer 
Kunde, frage ihn darım. 
Skunks Stinkkatzenfelle) bis $3.75 
Minken bis 28.00 
Wieſel bis 3.00 
Eichhörnchen bis .55 
Ale anderen Felle werden ber- 
langt. Wir zahlen gut. Keine Kom— 
miffion verlangt. 


Häute, Pferdehaare 


fehr benötigt für den Krieg. 


Ninderhäute, cured, per Pf. 10%c 
Kälber u. Lämmer, cured, Pf. 13c 


Tferdehäute, per Stück $5.25 
Pferdehaare, Schwänze (rein) her 
Pfund 


3 65c 
Mähne, per Pfund 24c 


Seneca Rurzeln, per Pfund 85c 
(Gefiefert in Winnipen). 


Aufrichtigfeit gegen jedermann 
berfichert. 
Schreibe um die nee 1944-1945 


Vreisliſte. 
Sende vertrauensvoll an 


AMERICAN HIDE & FURE 
CO. LTD. 


157-158 Rupert Ave. 
Winnipeg, Man. 


and 
1246 Albert St., Regina, Sask. 
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sten, Ringe, 
Silber- und Bar- 
sellanwaren wer- 
den auf leidte 
Zahlungsbedin · 
gungen verfauft, 
wie die W.P.T.B. 
es erlaubt. 





Prayer for the Coming Year 


God give you FAITH this coming year! 

The faith that will not fail in keenest test; 

That trusts-and sings in midst of fire and 
storm; 

And dares rely upon His Word and rest. 


God give you HOPE this coming year! 

The hope that through the darkness sees 
afar— 

The purifying hope that fondly waits 

The rising of the Bright and Morning Star. 


God give you LOVE this coming year! 
His own great.love that burns out for the 
lost; 
That intercedes, and waits, and suffers 
long— 
That never fails, nor stops to count the cost. 
. —-Morgaret D. Armstrong. 





Second Sunday after Epiphany 
Epistle: Eph. 2: 10-17. 


“But now in Christ Jesus ye that once 
were far off are made nigh in the blood 
of Christ” —v. 13. 

How often has not God repeated His 
gospel message in the pages of Holy Scrip- 
ture! Time after time we see it from the 
earliest pages of Genesis to the end of 
Revelation. It can be for no other reason 
than that God’ in His mercy so much de- 
sires every man to partake of His salvation. 
The Spirit of God is permitted to stop 
some, in‘ their restless rush on towards 
eternal perdition, by means of one Scrip- 
ture, while others are stopped particularly 
by another passage. Dear Reader, have 


INDEPENDENT CREDIT 
JEWELLERS 
493 Notre Dame Ave. 
(Ede Iſabel), Winnipeg, Man. 
Phone: 29 900 
John H. Epp, Eigentümer 
Preisliſte auf Anfrage zugeſchickt. 


you permitted the Holy Spirit to speak 


to you through the Scriptures? 

“Ye that once were far off” It was not 
God’s desire that man should ever be far 
off. Man, however, has fallen in sin. Adam 
was tempted to unbelief, pride, and dis- 
obedience. He yielded. It was then he 
hid from God in the Garden. He had no 
desire to see God, because of the judgment 
of his guilty conscience. To walk with 
God in the Garden was not a pleasant 
thought for him now. Yet down in his 
soul there was, no doubt, the realization 
that he was created for fellowship with 
His Maker. 

Sin has always had that effect on people 
all down the centuries. It has caused them 
to try to hide from God. It has caused 
separation from God—yes, to be “far off” 
from Him. Sin has led to more sin; the 
gulf between man and God has been un- 
iversal. Natural man has but a slight ink- 
ling of the original purpose—that he should 
walk in fellowship with God. Friend, do 
you realize this gulf in your life? God has 
an important message for you. “But now 
in Christ Jesus ye that once were far off 
are made nigh in the blood of Christ.” 

Through the blood of Christ man is 
brought near to God again! Of yourself 
you would have no desire to draw near to 
God. You would in so doing only feel 
more heavily the judgment of God upon 
your sinful life. How infinitely good it is 
that God has taken the initiative! “God, 
rich in mercy”, “Christ died for the un- 
godiy”, “by grace are ye saved” — thus 
sounds His Word. After the awful record 
of man’s sin it is good to read of God’s 
“hut”— “But now ye are made nigh in the 





vorſtehende 


Zuſammenkunft von 


Mittwoch, den 31. Jan.: Mar- 


blood of Christ.” 

“There was none other good enough 

To pay. the price of sin 

He only could unlock the gate 

Of heav’n and take us in.” ' 

The blood of sheep and goats had flowed 
freely from altars of old. But such offer- 
ings in themselves could not take away the 
guilt of man from before a righteous God. 
But thank God, the Great Offering which 
the Old Testament offerings typifield was 
sufficient for all our sin. Jesus, being God 
and man, was willing and able to atone for 
all sin. 

The uestion is: “Are you willing to ac- 
cept what Jesus has done for you?” It is 
available to you. “God would have all 
men to be saved and to come unto the 
knowledge of the truth”. Come to the 
source of this life, Jesus Christ, repenting 
of your sin, and He will, according to His 
Word receive you. “But now in Christ 
Jesus ye that once were far off are made 
nigh in the blood of Christ.” This is a 
truth, and a promise for you today. 


Time 


Time is flying and no man can stay it, 
no man can clip its wings, nor hinder its 
flight. We all know this is true but per- 
haps there is no other occasion when we 
stop to think of it more than we do when 
that thin little moment we call “the pres- 
ent” crosses the midnight line between the 
years. That line has been crossed again. 
The old familiar year of 1944 has become 
a memory and the year of 1945 that we 
looked for and wondered about is here. 

Despite all the inventions and discoveries 
of man, “Time and tide wait for no man.” 
But while man has not found a brake that 
can fit or function on time, he has learned 
how to do more in it—to make better use 
of it. What was a day’s journey for our 
pioneer fatherss who plodded patiently 
alongside their ox-carts is covered by the 
modern train and automobile in a matter of 
minutes. The ocean which it took our 


forefathers two months to cross in their 
zigzagging sailships is now flown in a day. 
Physically, man has become very efficient 
in the use of time. 

Spiritually, man has not used it so well. 
God meant that it should be a time of grace 
— a time in which men under the condem- 
nation of sin should through repentance 
and faith seek pardon in the blood of Christ. 
But how many there are who live outside 
the cleansing and strengthening fellowship 
of the Savior year after year wasting irre- 
deemable moments and years in the ser- 
vice of sin and facing an eternity of hopeless 
remorse. 

Time is a trust from God to us. He has 
given it to us to use for Him. We are 
stewards of the hours and the days. Some 
day He will take time away from us and 
usher us into His presence in eternity and 
we shall give an account of our stewardship. 
May we so budget our time that we might 
serve our Master faithfully in the precious 
years He gives us. 

“So teach us to number our days, that 
we may apply our hearts unto wisdom.” 

—4A.K.H. 


A Thought For The Day 


Mr. Cunningham, a missionary who was 
serving in South China, told of a native 
who once came to him and said: “Why 
don’t you preach something else? You 
have been preaching this Jesus for three 
days.”, “What do you eat for breakfast?” 
the Chinese was asked. “Rice”, was the 
reply. “For dinner?” “Rice”. “For sup- 
per?” “Why, rice.” “What did you eat, 
yesterday?” “Rice.” “What have you been 
eating for years?” the missionary enquired. 
“Rice”, replied the astonished man. “Why 
do you eat rice every day? Why don’t 
you eat something else?” “Because it keeps 
me alive.” “That is just the reason we 
preach Jesus, because He is Life to us, and 
we could not live without Him,” explained 
the missionary. 

LCR Manual. 


Kampf, die Oder zu überjchreiten, 


Nachrichten der Tages⸗ 
preſſe. 


Montag, den 20. Jan.: Vier 
ruſſiſche Heereseinheiten ſind auf 
dem Vormarſch auf Berlin. So 
weit iſt's d. Deutſchen unmöglich 
geweſen, die Ruſſen aufzuhalten. 
Und die Lage wird dauernd kri— 
tiſcher. 

Und von der Weſtfront kommt 
die Nachricht, daß die Amerikanet 
jetzt die deutſche Grenze erreicht 
haben. Dort aber hält ſcharfer 
Schneefall das erfolgreiche Vorge 
hen auf. 

A. Word Clark, Mitglied der 
Manitoba Zegislatur für St. Bo- 
riface ſtarb nach einer Operation 
im St. Boniface Hojpital. 

Die Anterifaner haben eine frı- 
ihe Landımg auf der Luzon In— 
Agemacht, und dadurch wurden 
die japanifchen Kräfte auf der Ir- 
iel durhfchnitten. Es geht jetst 
auf die Hauptſtadt Manila zur. 

Bräfident Rooſevelt's ſpezi⸗ 
eller Geſandter Hopkin iſt in Eu— 
roha im Vorbereitung für die be- 


Roojevelt, Churdill und Stalin, 
die wohl in Bukareſt jtattfinden 
wird, 

Kölner Zeitungen jollen be- 
richtet haben, daß die nächſten 3 
Tage wohl diefen Krieg entichei- 
den werden. 

Die drei Kandidaten in Grey 
Rorth, Ontario haben ihr Nomı- 
nationspapiere eingetragen und 
der Wahlkampf geht los. 

Dienstag, den 30. Jan.: Der 
ruffiiche Vormarih in Deutich- 
fand geht ichneller, und der legte 
Fluß vor Berlin die Oder iſt 
an manchen Stellen erreicht. Hier 
werden jehr ſchwere Kämpfe er- 
wartet. Inzwiſchen wird Berlin 
barrifadiert, um Straße für 
Straße ımd Haus für Haus zu 
verteidigen. 


Sn Solland jind die Canadier 
zum vollen Angriff: gegen die 
deutichen losgegangen. 

Prime Miniiter King jagte, 
dar Canadas Neuivahl etwa am 
17. April ausgejegt wird werden. 
dann iſt die Zeitdauer der gegen- 
wärtigen Situng abgelaufen. 


Dit Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? . 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermöglihen? — Wir brauchen e3 zur 
weiteren Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! 
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Beitellzettel 


Ich ſchicke Hiermit für: 
Die Mennonitifche Rundſchau 


2. Den Chriftlichen Jugendfreund 


(1 und 2 zufammen beitellt: 


($1.75) 


($0.50) 


$2.00) 
Beigelegt find: $ 


(Alter oder neuer Xefer). 


Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreffe an. 
»er Sicherheit halber fende man Bargeld in regijtriertem Brief oder 


man lege „Bank Draft”, 
oder „Boftal Note” ein. 


Bitte Probenummer frei zuzu 


Staat oder Proving?: 


„Money Order”, 
(Bon den U.S. A. auch perſönliche Schecks.) 


ſchicken. Adreſſe iſt, wie folgt: 





„Expreß Money Order“ 


ſchal Stalin gibt bekannt, daß die 
Ruſſen Soldin 
Berlin, Landsberg, ein Knoten- 
punkt der Danzig Berlin Bahn, 
ſowie Mejerig und Scweibus 
Zullichau genommen haben. 

Amerifaniiche Truppen ſind 
über die deutſche Grenze vorge 
drungen, ohne bejonderen Wider- 
itand zu finden. Sie kommen 
langfam an die Hauptlinie der 
Siegfriedbejtigungen hinan. 

Berlin macht jich fertig für den 
Todesfampf, 

Ueber Muſſolinie wird beridy- 
tet, daß er von der deutichen Ar- 
mee in Nord Stalien als Gefan- 
gener gehalten werde in jeinem 
Schloß, jeit er fi zu den Komm- 
niſten Staliens gehalten habe, um 
die Arbeiterijympatie auf jene 
Seite zu erhalten. 

Sn Auburn, Me. brad eine 
Feuer in einem Boarding Hans 
aus, und 16 Babies fanden darin 
ihren Tod. 

Ein fanadiiher Minejmeeper 
wurde torpediert und 8 Mann 
werden als verloren, 73 als ge 
rettet gemeldet. 

Donnerstag, den 1. Febr.: Die 
ruſſiſche Armee hat große Kräfte 
zufammen gezogen, um auch dre 
Dder zu überkreuzen die feit zu— 
gefroren iſt. Die Deutichen haben 
auch große Heeresmacht gegen 
die Dder geivorfen. 


Die Amerifaner und Franzo— 
gen Jind weiter borgegangen in 
Deutichland hinein. Doch der 
Schnee iſt im Schmelzen und 
macht den Marſch noch jchwerer. 

In Meriro entgleiſte ein Zug 
unweit von Merico City mit Pil- 
grimmen beladen und 100 von 
ihnen fanden den Tod, 

Auf Zuzon haben waghaliige 
amerifaniiche Soldaten mit phi- 
lipiniſchen Gurrilas ein Gefange- 
nenlager von Amerikanern hinter 
der japaniichen Front geitürmt 
und befreiten 510 Amerifaner, 
die dort jeit dem Fall der Inſel 
gehalten wurden. 2 von ihnen 
jtarben auf dem Rückzuge, mandje 
waren jo ſchwach, dab ſie gefra- 
gen mußten werden. 

Freitag, den 2. Febr.: Der 


58 Meilen von - 


it angefangen. Und Berlin berei- 
tet alles vor für Straßenkämpfe. 
Göbbels iſt Berlin’s Diktator. 

Sn Timmins, Ont. in einer 
Goldmine brad eine Kabel eines 
Fahrſtuhl und jtürzte 1500 Fuß 
hinunter, wobei 8 Arbeiter getö- 
tet wurden. 

Die Defenjive der Deutichen in 
Italien ijt nach wie vor jehr ſtark 

Wie London berichtet, Hat 
Deutichland 200 Ubote in den 
Kampf gegen die- Zufuhrlinien 
nah Rußland umd Franfreid) 
ausgeihiet. Sie joll 400 zum 
Kampf fahige haben. 

Die Amerifaner und ranzo- 
fen jtürmen die elſäſſiſche Stadt 
Colmar. 

Die rujjiihe Armeezeitung Red 
Star fordert die Alliierten in 2 
Tagen zum 2. Mal auf, auch vom 
Weiten die Dffenjive aufzunehmen 
gegen Deutichland, um es zu 
ichlagen. 


Sonnabend, den 3. Febr.: Die 
Ruſſen jtehen an der Oder an bet- 
den Seiten von Frankfurt an der 
Dder, Doc es iſt Taumetter ein- 
getreten und die Wege, die jo lan- 
ge feitgefroren waren, jind fait 
unfahrbar. 

Berlin ijt die legten 7 Tage täg- 
lich von der Weitfront angegrif- 
fen worden von Sımderten Ylug- 
zeugen. 

Die ganze Berliner Gegend, 
und das wohl bis zur Oder ilt 
jegt nachts in Dunfelheit gehüllt. 

An der Weitfront iſt das Tau- 
wetter noch mehr hinderlich im 
Vormarſch als der deutſche Wi- 
deritand. 

Auf Zuzon find die 2 amerifa- 
nifche Armeen nur noch 60 Mei- 
len voneinander entfernt. Es 
wird der baldige Fall der Haupt- 
ftadt Manila erwartet. 

Sn China find die Napaner 
weiter vorgegangen, jo daß ein 
amerifaniihee Flugfeld zer⸗ 
ſtört und aufgegeben mußte wer— 
den, ehe die Japaner bis dort 
waren, 

Die Zahl des Opfer des Mi- 
nenunglüfs bei Timmins, Ont. 
iſt auf 16 geitiegen. 
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Mennonitiſcher 
Lehrer geſucht 


für den Schuldiſtrikt George — 

bert bei Pigeon Lake für das] 

Schuljahr 194546. Verheirate⸗ 

ter bevorzugt. Lohn nach Ueberein⸗ 

funft. Man wende ih an: 

9. Warfentin, R. R. 1., Headingly 
Manitoba. 


— — ——— —— 


zen, 164 Erb Street Weit, Water⸗ 


+ 
| Bon dem Verfaſſer Jacob 9. Jan- 
! fon, Ontario, zu beziehen: i 


Die Gejhichte der Grafichaft | 
Ebenfeld, 3. Buch $1.00 portofrei 
Die Geſchichte der Grafſchaft 


Ei 
I 
= Ebenfeld, 4. Buch $1.00 portofrei | 
ı Handbuch zum Unterricht der Bib- i 
I liſchen Geſchichte in den Sonntag⸗ 
—— (für die, Hand des Leh⸗ 

rers) $1.80 portofrei | 


2% Ader Land an Bentland 
St. u. Kingsford Ave. 
Näheres zu erfahren bei: 
Iſaak Dyd, 270 Ediſon Abe., 
North Kildonan, Meanitoba. 


5. 3. Boberts Cid. 


Eine der größten Firmen in B. €. 
Im Falle eines Umzuges 
Farm 


ð 
Haus 
oder Hühnerfarm, 
Kauf oder Verkauf 
Schreibe oder wende did an un— 
fern Agent 


2. A. Wittenberg, 

e/8 H. A. Roberts Lid. 
466 Home ©t., Vancouver, B. C. 
Phone Ref. FR 5369 — 

Office MA 6421 





